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Deutsche Pfingsten
Pfingsten, das ist die große Jubelouvertüre des

Sommers, der wir andachtsvoll und beglückt lauschen. Jm
duftigsten und sarbenfrohesten Gewande prangt die Natur,
und unser Herz ist aller Schönheit weit geöffnet. Wie
lästiges Gepäck werfen wir die kleinen und größeren
Sorgen von uns und freuen uns an der Wiedergeburt
der Natur, die im Pfingstfest ihre höchste Krönung findet.

Wir Deutschen haben schon immer das Pfingstfest
· geliebt, und in den vielen germanischen Bräuchen, die sich
bis auf den heutigen Tag erhalten haben, spiegelt sich die
Berbundenheit des Menschen mit dem Pfingstfest wider.
Kein Gan unseres Großdentschen Reiches, in dem nicht
das Volk seinen Pfiiigstbräuchen huldigte, kein Dorf, und
kaum eine Stadt.» Mag sich auch in den Großstädten, in
denen die Menschen die Verbundenheit mit der Scholle und
der Natur leider oft verloren haben, nicht mehr viel von
Pfingstbräuchen erhalten haben, so schmücken sich doch
wenigstens die Häuser und Wohnungen mit Pfingstreisig,
so holt auch der Städter die Natur in sein Heim in dem
Empfinden, am Pfingstfest ihr besonders nahe zu sein.

Die Kirche hat das Pfingstfest auf den fünfzigsten Tag
nach Ostern angesetzt, und auf diesen Tag haben sich im
Laufe der Jahrhunderte die vielen alten Maibräuche ver-
lagert. Christi Geburt und Opfertod erlebt der gläubige
Christ an jedem Weihnachtsabend und Karfreitag aufs
neue, seine Auferstehung begreift sich aus dem Glauben
an die Unsterblichkeit der Seele, und an der Himmelfahrt
stärkt sich die Zuversicht auf die eigene Heimkehr in die
himmlische Heimat. Das Pfingstfest aber ist das F est d e s
Geistes und der Kraft, an dem die Christenheit
sfeiernd begeht,.daß Geist und Kraft in Gottes Walten zu-
.·einander gehören.

Gerade wir Heutigen vermögen die E r n e u e r u nsg s-
lidee, die im Begriff Pfingsten zum Ausdruck kommt,
wieder so recht zu erfassen. Denn dieses Fest Pfingsten ist
in seiner letzten Sinngebung nicht Formel noch Form.
sondern Symbol des im Herzen erwachsenen Willens zur
höheren Auffassung des Lebens, zu jener inneren Freiheit,

. die in der Bereitschaft, sich hinzugeben an den Geist des
‚Guten, Schönen und Gerechten, ihre Erfüllung findet.

Wir Deutschen nennen das Pfingstfest das liebliche
Fest, denn es fällt in jene Zeit, die hundert Lieder besingen,
in die Zeit der Entfaltung aller Kräfte. So erkennen wir
im Pfingstfest auch den an uns ergehenden Ruf, immer
wieder zu streben und zu ringen nach Erneuerung, nach
fßefferem, Vollkommenerem in uns für die Gemeinschaft
Das ist der Geist wahrer sBfingften, jenes Festes, das in
feinen Uranfängen eng verwurzelt bleibt mit den Mythen
unserer völtischen Vergangenheit

So gesehen, erlangt das Pfingst est gerade in unserer
Geschichte der Nation wieder seine esondere Bedeutung.
Die da aufstanden, das Volk frei zu machen, ihm Seele
nnd Sinn für die Feier des Pfingstfestes zu geben, künden
im wahrsten Sinne d e u t f ch e P f i n g st e n. Sie bekennen
sich« zu jener ewigen Erneuerungsidee, die, gelöst von aller
Starrheit der Form, ihr Bekenntnis in der Tat sieht. Es ist
die Jdee, die im Herzensbekenntnis wurzelt und sich aus-
mm vor allem in der Liebe zu Volk und Vaterland.

Sind die Befreier die Gralsritter wahrer Pfingstidee,
so sind wir ihre Knappen und wachen darüber, daß das
Werk, das sie begonnen, wachse und gedeihe, daß das Licht,
in dem ihr Tun steht, verbreitet werde in bie Herzen aller,
edamit jeder zum wahren, zum deutschen Pfingsten gelange.
Jn diesem Sinne begehen wir auch in diesem Jahre wieder
idas liebliche Fest. Jn diesem Sinne wappnen wir uns,
mm biefe Tage der Pfingsten erneut, das Geschenk, die
Erkenntnis deutscher Pfingsten, zu verteidigen Nie wollen
wir seinen Geist uns wieder verfälschen lassen. Nie soll
man uns die Köstlichkeit jenes Erlebens wieder nehmen
können, daß wirklicher Pfingstgeist in unserem Volke erneut
Eine Pflegeftätte gefunden bat. Jn diesem Geiste der

  

reude nnd Dankbarkeit erneuert sich dann köstlich unser
‘ eben, erneuern sich unsere Kraft und unsere Treue. Denn
Dank, wahrhafter Dank ist wie ein Gebet. Aus ihm wächst
immerwährend der Wille zum Bauen, zum Schaffen an
den Fundamenten unseres völkischen Seins — ewigen
deutschen Psingsterlebens.

Damit ist uns Pfin ften nicht mehr gebunden an
einen Tag. Vielmehr ist P ingsten — das wir einmal zum
Symbol unseres Glaubens feiern —- auch an jedem All-
tage in uns. Weil wir uns durchgerungen haben zum
'Eicht, unsere hohen Aufgaben erkannt und unser Gelöbnis,
immerdar Arbeiter zu sein am Aufstieg unseres Volkes,
ernst nehmen. -

'· Der älteste Kapititn Deutschlands gestorben. Jn Glaub
rarb nach kurzer Krankheit der älteste Kapitän Deutschlands,
er auch der älteste Einwohner des Blücher-Stiidtehens war,

Kapitän a. D. Moritz Wert. Am 3. Januar d. J.» hatte er
seinen 95. Geburtsta gefeiert. Er war damals «reich geehrt
worden, darunter au durch ein Schreiben des Führers. Der
Verstorbene, der aus demganzen Rheinstrom bekannt war,
kühne ein Menlschenalter [an die weißen Personendampfschisfe
er Köln-Düsse beriet Damp lchiffabrtssGeiellscbafu
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Englands Sorgen.
Zuversicht auf tönernen Füßen

Moskaus (Einwilligung zum Einkreisungspakt steht
noch aus

nicht genauere Angaben über den Stand der Verhand-
lungen um ein englisch-französisch-sowjetrussisches Ein-
kreisungsabkommen zu machen. Obwohl Chamberlaitis
Unterhauserklärung in Paris so ausgelegt wird, als sei
eine grundsätzliche (Einigung erzielt worden, glaubt die
französische Presse noch nicht an eine reibuiigslose Abwick-
lung der Verhandlungen mit Moskau. Es herrscht eine
gedämpfte Siegesgewißheit in Paris.

Einkreiser sehr nervös
Es ist typisch, daß das französische Nachrichtenbüro

»H avas« zu dem geplanten Dreierabkommen meint, es
,,inspiriere sich am Geist der Genfer Liga«. Es ist also jener

durch ausgebeutet, gequält und niedergehalten wurde.

Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung
für Hundgfeld, Saerau und Umgegend.
öaupts riftleiter Stefan Kopjeivski. Hundsfeld Verantwortl. für bie gesamte Schristleituna nAnzeigentetl

opjewski, Hundsfeld Druck u. Verlag S.Kopjewski. Hundsfeld 1‘421 4.1939 660. AnziPreisL 4
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Möglichkeit neuer Schwierigkeiten, obwohl sich Engiand
auf dem Wege zur Unterwerfung befindet.

Uebrigens haben die Verhandlungen zwischen London
zund Moskau in den nordischen Staaten erhebliche
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- Ungeift von Versailles, durch den Deutschland Jahre hin-

Im übrigen sind die Einkreiser sehr nervüs«
geworden. Wie aus Paris berichtet wird, lithmt die Ein-
kreisnngs- und Kriegspsychose nach wie vor das franzö-
sische Wirtschaftsleben Immer erneutttwerden von zahl-
reichen Wirtschaftsverbiinden, Genossenschaften und Han-
delstammern Aufrufe veröffentlicht, die Verbraucher,
Händler und Industrielle dringend zu einer Steigerung
der» wirtschaftlichen Tätigkeit auffordern, und die daraus
schließen lassen, daß die Geschäfte noch keineswegs die ge-
wünschte Belebung erfahren haben.

Jn Paris haben zum Beispiel die Vorsitzenden von
141 Handelskammern eine Taguiig abhalten müssen, die
der-Prüfung der durch die schleichende Wirt-
s chaftslr is e entstandenen Fragen galt.

Kalie Dufche für Chamberlain
Die Beschtvichtigungserklärung des Ministerpräsi-

denten Chamberlain im Unterhaus, daß er hoffe, ein
Abkonimen zwischen England und Sowjetriißland werde
bald abgeschlossen werden können, ift von sowjet-
r ussisch e r S eit e sofort mindestens zur Hälfte demen- «
tiert worden. Infolgedessen können die englischen Blätter
ein gewisses Unbehagen über den Stand der Dinge nicht
verleugnen Man svricht in der englischen Preise von der
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DieDummheit Dei Polllifchcnpkovvklllcllkc
Sogar Frankreich bekommt Angst

Die französische Presse widtiiet dem neuen
Danzig-poluischen Zwischenfall breiten Raum. Bei der
sranzösisch-englischen Solidarität mit diesen Schmutzercien
werden, wie stets, die politischen Darstellungen vor denen
Danzigs bevorzugt. Wie unangenehm den Fran-
zosen die Schandtaten verrückter Polen find, geht aus vor-
sichtig in das Gewand von Verteidigungsreden gekleideten
Appellen an die politische Vernunft hervor. Man unter-
streicht. daß es nicht im wahren Interesse Polens läge,
Unruhen dieser Art zu provoziercn.

Für die Wurfchauer Regierung könne es doch nur
vorteilhaft sein, wenn ihre Beamten ohne die geringste
Ungeschiiklichkeit »wir in der Vergangenheit-« die Zoll-
tontrolle ausüben. Man habe den Eindruck, daß die Grenz-
zwischenfälle gerader zweckmäßig die deutsche Haltung
fördern. Der Ton der deutschen Presseangriffe gegen
Polen. so meint das ..Iournal«. weise dieselben Züge
kan wie gelegentlich der Ereignisse, die zur Auftofung der
Tschecho-Slowakei führten. —- Daß die Gewissenlosigkeit
der französischen Presse so weit geht, Deutschland der be-
wußten Opferung von Volksgenossen zwecks Unruhestif-
«tung zu beschuldigen, sei als Charakteristikum niedriger
gehängt. ‚ .

Die versteckten Lamentationen französischer Blätter
gleichen der Bestürzung eines Rennr-eiters, der seinen
Gaul erst mit Kaffeebohnen doppt und dann fürchten muß,
abgeworfen zu werden. Denn einsdeutig steht fest, daß die
bekannten bedenklich-en Züge des polnischen Nation-al-
charakters sich in derart losgelassener Form erst von dem
Augenblick an äußern, da die Versailles-En-
te n t e die politische Republik ihres (praltisch gegenstands-
losen) Schutzes v-ersicherte.,Wohl tsi — trotz der leid-er oft
erfolglosen Bemühungen der Warschauer Regierung um
Zügelung der dunklen Deutschenfressergestalten —- in Ober-
schlesien und im Weichselland schon immer Verfolgung und
Bedrückung der Deutschen festgestellt worden. Aber solch
tückische Mordtaten wie die von Danzig gibt es erst, seit
Polen das englisschsfranzösische Konto ge-
trost zu belasten instand gesetzt wurde.

Das Blut des Danziger Deutschen Grübnau kommt
auf das Haupt der Wetteuroväer. die eine Aera der Be-

Die fk a n z ‚3 fifche Pk effe vermag immer noch s Befürchtung-en auftauchen lassen. Man spricht dort davon,
daß England die nordischen Staaten an die Sowjets ver-
schachern wolle und daß die Kriegspolitik der Westmächte
für die nordischen Staaten recht bedenklich werden könne.

Britische Sorgen
Amtliche Feststellung: Der junge Eiiglünder arbeits- uns

wehrdienstscheu
Das englische Arbeitslosen-Versiche-

ru ng s a mt hat umfangreiche Erhebungen über die
Arbeitslosigkeit unter der jugendlichen Arbeiterschaft bis
zu 30 Jahren angestellt. Nach seiner Statistik haben von
den jugendlichen Arbeitslosen im Laufe der letzten drei
Jahre 3 v. H. überhaupt keine Arbeit gehabt, 7 v. H. bis
zu höchstens 6 Monaten, 4 v. H. zwischen 6 Monaten und
einem Jahr, 2 v. H. bis zu zwei Jahren und 4 v. H. zwei
Jahre und mehr während dieser Jahre gearbeitet. Das
Erschütterndste an diesem Bericht ist aber die laute Klage
darüber, daß es unter den Jugendlichen einen s eh r
hohen Prozentsatz Arbeitsscheuer gibt, der
der großen Zahl von jugendlichen W e h rpflicht-

- g e g n e r n in nichts nachfteht.
Dieses Urteil — so heißt es in dem Bericht — dürfe

auf 25 bis 30 v. H. zu treffen. Infolgedessen wird an-
geraten, daß die Regierung die Art der unbegrenzten
Zahlung von Arbeitslosenunterstützung überprüfen und
weiter dafür sorgen solle, daß bereits lange Zeit Arbeits-
lose bevorzugt in den Werken Arbeit finden, die für die
Rüstung arbeiten oder sonst staatliche Ausgaben haben.

*Siommanbani Der niemlwache befestigt
Ein Brigadegetieral ist der neue Kommandeur

Die Moskauer Kremlwache, die seit Jahren
aus GPU.-Formationien besteht, hat in aller Stille einen
neuen Kommandanten erhalten. Das Verschwinden des
bisherigen Kommandanten R o g o w ersah man jetzt aus

:. den Durchlaßscheinen, die an die Diplomaten und Presse-

 

bertreter ausaeaeben werden.

 

wassnung von Diptomaten mit surmeeptftolen einleiteten.
Y- Deutfchland hat hier nicht »inspiriert«, wie der Ber-
liner Vertreter des ,,Journal« sich zu behaupten erdreistet.
Und wenn eine Aehnlichkeit der heutigen Erscheinungen
mit den Erfahrungen mit dem Benesch-Staat in Paris
vermerkt wird, dann nicht durch deutsche Schuld, sondern
abermals asls Frucht des weltgeschichtlichen Ver-
brechens derer von Versailles. Danzigs poli-
tische Lage ist nun einmal ein Produkt jener Friedens-
psuscherei, von der die Entente zwar heute öffentlich ab-
ruckt, die sie aber doch mit Zähnen und Klauen verteidigt.

polnifche Autsihieitungen bei Lodz
Zahlreichc verletzte Deutsche — Politische Behörden suchen

' zu vertuschen

. Jn Konstanth no w bei Lodz kam es zu größeren
Ausschreitungen gegen Deutsche. Zu welchen Folgen diese
Ausschreitungen geführt haben, ließ sich bis jetzt im ein-
zelnen nicht feststellen, da von polnischer Seite alles getan
wird, um zu v e r h i n d e r n , daß irgendwelche Nach-
richten aus Konstantynow hinausgelangeii. Zu diesem
Zweck sind in Konstanthnow die ö r t lich e n F ü h r e r
der deutschen Volksgruppe festgehalten wor-
den. Daß die Ausschreitungen größeres Ausmaß angenom-
men haben, geht aus der polnischen Presse hervor, die von
10 bis 20 Schwer- und Leichtverletztenund
von zahlreichen demolierteii Häusern berichtet. Um die Ver-
antwortung von den ansgehetzten polnischen Elementen
abzulenken, versuchen einzelne politische Blätter, ihre
Leser glauben zu machen, daß es in Konstantynow zu
blutigen Auseinandersetzungen zwischen zwei Gruppen der
dortigen Deutschen (11!) gekommen sei. ·

Jn Lodz fanden in der Hauptgeschäftsstelle des »Dritt-
schen Volksverbandes«., der größten Deutschtumorganisa-
tion -Mittelpolens. und bei einzelnen Vorstandsmit-
gliedern dieser Organisation erneut H a u s s u ch u n g e n
statt, die vom frühen Morgen bis zum späten Abend an-
dauerten und die zur Beschlagnahme der Mitgliederlisten
führten. Einzelne Mitglieder des Deutschen Volksver-
bandes wurden mit Unterbrechungen von früh an bis
3 Uhr nachts verhört, um dann wieder auf freien Fuß
gesetzt zu werden.
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Bewertungen zum Tage
Mitvermitwortlich für die Erziehung der Jugend

Das vierte Reichsführerlager der
H i t l e r - I u g e n d , dessen Schaupslatz diesmal Braun-
schweig war, ist abgeschlossen. In erster Linie galt dieses
Lager den aktiven Forniationsführe"rn, die auf hiefe Weise
Gelegenheit erhielten, von der Tagesarbeit auszuspannen,
für kurze Zeit nicht Führer, sondern Geführte zu sei-n.
Man darf den Wert dieser Maßnahme nicht unterschätzeir.
Wer das ganze Iahr über für die Erziehung der Jungen
oder Mäsdel verantwortlich ist, der muß auch einmal Ge-
legeiiheit erhalten, selbsst wieder Stoff anzureichern, dabei
auszuspannen und sich durch Austaufch der Erfahrungen
mit den ans-deren in gleicher Lage befindlichen Kameraden
wertvolle Hinweise für das neue Arbeitsjahr zu holen.
Ein zweiter Teil des Lagers auf hem SA.-Feld
umfaßte M u s ike i nh e i ten aus dem ganzen Reich, die
für die kuslturelle Ausgestaltung des Programms eingesetzt
wurden. Die Mäsdelführerinnen waren in festen Quar-
tieren, zum Teil bei Privatleuten, untergebracht. Sie wer-
den aber im nächsten Jahr, wie Stabsführer Hartmann
Lauterbacher vor her Presse ausführte, eben-falls Zelte er-
halten, die entsprecher ausgestattet sein werden, so daß
keine Bedenken gegen diese Art der Unterbringung vor-
gebracht werden können. Erfüllt von dem großen Erleb-
nis dieser Tage, zogen nun die HI.- und BDM.-Führer
wie-der hinaus in ihre engere Heimat. Sie haben nicht
nur Erholung in diesem Lager gesunden, sondern vor
alleni auch wertvolle Anregung durch die Vorträge führen-
der Männer erhalten, dsie täglich zu ihnen sprachen und
alle Gebiete des staats-politischen Lebens und der Er-
ziehung anschiiitten.

Londons Liebeswerben um den Sowjetpakt «

Kommt der Pakt der Briten mit den Sowjets zu-
ftande oder nicht? Das Rätselraten in der englischen Presse
geht weiter, auch nachdem der englische Ministerpräsident
Chamberlain im Unterhaus seine neue Erklärung
abgegeben hat. Auf jeden Fall wird es vor Pfingsten
nichts mehr mit der englisch-bolschewistischen Verbrüsde-
rung. An dieser Verzögerung hat auch die französische
Hilfeleisstung nichts zu ändern vermocht. Trotzdem wird
Mister Ehamsberlain ja nun die Glückwsünsche der Sowjet-
freuwde entgegennehmen können, nachdem es ihm gelungen
zu sein scheint, dieses Büiiidnisfhstem wenigstens in einem
Rohbau fertigzustellen. Wie später die Einzelheiten aus-
sehen werden, interessiert Deutschland und Italien wenig.
Wir richten uns nach der Tatsache ein, daß es zwischen
dem christlichen England und dem bolschewistischen Nuß-·
lansd keinerlei tdeologische Gegensätze mehr geben soll.
Aber wird der Pakt wirklich zustande kommen? In der
Pariser Presse macht man sich Sorgen, ob die Gegensätze
zwischen Kapitalismus und Bolschewismus tatsächlich
ubersbruckt wer-den können, und in der englischen Presse
sucht man»sich über das Stocken der Einkreisungspolitik
l)inwegiziitauschen. Denn noch ist nicht alles zwischen Lon-
hon und Moskau ins reine gebracht. Wenn beispielsweise
die Moskauer Presse eine scharfe Sprache in der Alands-
frage ertonen Iäf3t, Drohungen gegen Finnsland ausstößt
und sich gegen die ,,Tücken der kapitalistischen Länder«
wendet, so ist das eine recht merkwürdige Begleitmusik zu
den eng-liscl)-russischen Paktverhandlungen Wollen Sie,
Mister Ehaniberlsasin, nicht nun auch Finnsband eine
Garantie geben, das von der Sowjetunion bedroht wird?

Neuorientierung auf dem Vulkan

Aus Grund der Initiative der jugoslawischen Regie-
rung siiid zwischen den Balkanstaaten Verhandlungen im
Gange,»die eine Neuorientierung der Vulkan-
po litik zum Ziele haben. Es war doch so, daß immer
wieder uwd besonders von türkischer Seite betont wurde,
daß Wesen und Sinn des Balkanpaktes darin bestehen,
die Balkanstaaten zu einem festen Block zusammenzu-
schw-eißen, um ihnen so die Möglichkeit zu geben, jeden
Versuch irgendeiner Großmacht, den einen oder anderen
Balkanstaat für ihre Großmachtinteressen zu mißbrauchen,
von vornherein unmöglich zu machen. Der Ein-b-au der
Türkei in das englische Einkreisungsshstem, das nur den s
englischen Interessen dient, bedeutete daher eine schwere
Verletzung des ursprünglichen Geistes des Balkanhaktes
Die im Gange befindlichen Verhandlungen erstreben da-
her mit Recht eine Neuorientierung auf dem
B alka n, wie sie nach dem Abschwensken der Türkei not-«
wendig geworden ist. Dabei wird man weder aus dem
einseitigen englischen Garantiebersprechen nnd noch viel «
weniger aus dein gerade gegen Sowjetrußsland abge-
schlossenen rumanisch-polnifchen Vertrag die Folgerung
ziehen konnen, daß Rumänien auf hem weiten Umweg
über Bonbon, Moskau uwd Warschau sich nun der eng-
lischen Kombination verpflichtet habe und damit die Neu-
tralitatspolitik des Ballanbuntdes ebenso preisgisbt, wie
das mit Recht der Türkei zum Vorwurf gemacht wird. Der
Balkan ist auf dem Wege, sich eine neue Verfassung zu
geben, ans-der auch Balgarien urin Albawien ihren Anteil
haben werden.

——·

=®euifthlanbfahrt finnifthet Fldlllkåmpfck
zur Einweihung des Ehrenmals im Lockftedter Lager.

Anläßlich der Einweihung des Denkmals des ehe-
maligen Preußischen 27. Iägerbataillons im Lockstedter
Lager treffen über 200 ehemalige »sinnische Angehorige
dieses Bataillons uwd Freilorpskampfer Pfingsten zu
einem mehrtägigen Aufenthalt in Deutschland ein. Die
erste Begrüßung erfolgt in Stettin, weitere Teilnehmer
treffen in Lübeck, Kiel und Hamburg»ein. Die finntschen
Frontsoldaten sind in Deutschland Gaste des Präsidenten
der Vereinigung deutscher Frontkampferverbande, NSKK.-
Obergruppensührers General der «Insanterie Herzog
v o n C o b u r g. Ferner sind Begrüßungen in Berlin und
kMagdeburg vorgesehen. Die finnischen Frontkameraden
nehmen ferner an dem Reichskriegertag in Kassel teil.

Briiischee Munitioneministerium
Gesetz und Vollmachten veröffentlicht

Das Gesetz zur Bildung eines britischen Munitions-
miuistertums ist in London veröffentlicht worden. Für den
Munitionsminister ist ein Etat für Ausgaben und Ge-
hältern usw. von 3‘0000 Pfund jährlich vorgesehen. Dem
Minister können u. a. zeitweilig besondere Vollmachten zu-
gestanden werden, die einen Vorrang für die Ausführung
Thon Regierungsaufträgen sicherstellen. .
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Gowietdrohungeu gegen Finnland
»Prawda« klagt England an — »Tücken der

kapitalistischen Staaten«

Die halbamtliche Moskauer Zeitung »P r a w d a“
Idringt einen offiziösen Leitartikel, der sich in auffallend
aggressivem Ton mit der Aalandsfrage beschäftigt. Das
bolschewiftische Blatt erklärt, die Sowjetunion als Ufer-
staat des Finnischen Meerbusens sei „unmittelbar unh
direkt-· interessiert am Schicksal her Aalandsinselm die
außerdem mehr als 100 Jahre lang zum russischen Reich
gehört hätten. Dabei greift die »Prawda« zu bereits
offenen Dro hungen, indem sie mit unmisiverständs
licher Absicht behauptet, daß Finnland selbst überhaupt
nur durch die „freie Willensitufzerung« Sowjetrußlands
im Friedensvertrag von 1920 feine Selbständigkeit erlangt
habe. Erst hierdurch seien auch die Aalandsinseln in
finnischen Besitz gekommen.

Der Umstand, daß die Sowjetunion durch die »Feind-
feligkeiten und Tücken der kapitalistischen Staaten« im
Jahre 1921 von der Aalandskonvention ausgeschlossen ge-
blieben fei, verhindere nicht, daß die Sowjetunion an den
Aalandsinseln weit mehr als andere Mächte interessiert
sei. Bemerkenswert ist, daß die »Prawda«, wenn auch
vorerst noch in verschleierter Form, ein E i nflu ß r e cht
der Sowjetunion auf die Aalandsinseln fordert, und zwar
selbst auf ihre technischnnilitärifchen Einrichtungen!
»Kann man —- so schreibt das Blatt -- überhaupt das
Interesse der Sowjetunion am Aalandsarchipel ver-
gleichen mit dem Interesse solcher Staaten wie Eng-
la n d, das zu den Unterzeichnern der Konvention gehört?“

Dessen ungeachtet habe Finnland es nicht für nötig
befunden, so vermerkt die »Prawda« weiter in drohendem
Ton, die Sowjetunion um ihre Ansicht oder um ihre Zu-
stimmung zur Befestigung der Inseln zu bitten, sondern
nur in Moskau mitteilen lassen, daß die finnische Regie-
rung die Unterstützung der Sowjetunion als Mitglied der
Genfer Liga in dieser Frage erwartet. In Anbetracht
dessen, daß die finnische Regierung sich geweigert habe,
die von Moskau geforderten Auskünfte zu geben, halte
die Sowjetregierung eine Entscheidung des Genfer Rates
in dieser Frage für »verfrü-ht«. Deshalb sei der sowjetische
Vertreter in Genf angewiesen worden, „harauf zu bestehen,
daß die Behandlung der Aalandsfrage durch die gegen-
wärtige Ratstagung verschoben wird«.

Lügen um deutschen Westwall
Die Besichtigungsreise des Führers längs des deut-

schen Westwalls unh die bei dieser Gelegenheit in der
polnischen Presse erschienenen Schilsderungen dieser mäch-
tigsten Befestigungsanlage der Welt haben auf die pol-
nische Oeffentlichkeit einen so nachhaltigen Eindruck ge-
macht, daß sich die Warschauer Presse jetzt krampfhaft
bemuht, mit geradezu lächerlichen Mitteln das in Polen
entstandene Bild von der Bedeutung dieser Anlage herab-
zumindern und vergessen zu machen.

So verbreitet die polnische Presseheute eine
Meldung, wonach die Westwallbefestigungen von dem

 
-
-

Hochwasser des Rheins unter Wasser gesetzt, ja einigen .
Meldungen besonders erregter Wasserköpfe zufolge völlig
vernichtet worden seien. Im Gegensatz zu dem deutschen
Westwall habe natürlich die französische Maginot-Linie
überhaupt nicht gelitten.

Aehnliche Lügen werden in der englischen und fran-
zösischen Presse verbreitet. Alle diese Nachrichten sind
selbstverständlich von Anfang bis Ende erlogen. Bei dem
Bau des Westwalls ist, so weit er überhaupt den Rhein
direkt berührt, jegliche Rücksicht auf die Möglichkeit von
Ueberschwemmungen genommen worden. Nicht ein Sack
Zement ist naß geworden, nicht ein deutscher Soldat hat
seine Stellung zu räumen brauchen, nicht ein Spaten ist
in den Fluten des Rheins versunken. Dagegen konnte man
von Kehl ausdbeobachtem wie französische Sol-
daten auf die Dächer ihrer Bunker kletterten und mit
Interesse beobachteten, daß das Wasser des Rheins lang-
sam ihre Stellungen bedeckte. Die Nachrichten sind aber
politisch sehr interessant. Bis gestern war der Westwall
nach der Meinung aller französischen unh englischen Zei-
tungen ein Nichts. Er hatte gar keine militärische Be-
deutung. Ietzt, wo man sich von wgendwelchen Schwind-
lerii in Straßburg und von den lügiierischen Agitatoren
des englischen Rundsunks erzählen läßt, daß her Westwall
vom Rhein»davoiigeschwemrnt set, ist er plötzlich mill-
tärisch doch so bedeutungsvoll gewesen daß man erst nach
einer angeblichen Zerstörung bei don Demokratien wieder

i aufatmen kann.
am"

unküchige unser-quer ernannte
Wie Polen und seine Schutzpatrone sich die Välle zuwerfeii

Der »Danziger Vorposten« zieht nach der Bei-
setzung des schuldlosen Opfers polnischer Psychose die
Schlußfolgerung und setzt sich dabei mit den M e t h o d e n
der Warschauer Lügenzentrale auseinander,
die nur zu gern sehr offene Ohren in London und Paris
findet. Obgleich man überall in Europa, auch in London
und Paris, über die Rechtsverhältnisse des selbständigen
deutschen Staatswesens Danzig genau Bescheid wisse,
übernehme man dort in vollem Bewußtsein der Fälschung
die Warschauer Darstellung, als gebe es in her Freien
Stadt neben dem deutschen Danzig noch ein ,,polnisches
Gdansk«. Die deutschfeindliche Agitation in London und
Paris verwende in der Behandlung der Danziger Frage
die in Warschau fabrizierten Formulierungen ,,Polnischer
Oberkommissar in Danzig«, ,,polnische Behörden in Dan-
zig«, „amtliche polnische Untersuchung-en auf Danziger
Boden«, ,,polnifche Zollhäuser auf Danziger Gebiet«, »die
Danziger Regierung entschuldigt sich beim polnischen Ober-
kommissar in Danzig« usw. Man wolle damit den Ein-
druck erwecken, als gebe es wirklich ,,polnifche Hoheitsrechte
in Danzig«, die durch die Eingliederung Danzigs in das
Deuts Reich verloren werden könnten. Der »Danziger
Vorpo en« nagelt die Unsiunigkeit solcher Methoden fest.

M Lebensmittelsvcnde für Canagena
400 Tonnen Weizen nnd Hafer

· Der deutsche Frachtec »Eaptama« überbrachte eine
weitere Spende {in das soziale Hilfswerk in Cartagena.
Konsul F ric! ü ergab im Rahmen eines festlichen Altes
die Spende der deutschenReichsregierung den spanischen
Werden Es handelt sich im 400 Tonnen Weizen und
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ils-AnJuden plötzlich Rohalisien
Man englischen Sowjetbund —- Keiue »schlechte«»

‚sigreffe mehr für Englands Königspaar i

Die vagen Erklärungen Ehamberlains vor dem Unter-
haus über die Möglichkeit einer englischen Zustimmung
zum Sowjetpakt haben allein schon genugt, die Iud en-
presse der Vereinigten Staatenin hellste Ver-
ückung zu versetzen. Die Hoffnung auf die von hem. Welt-
judentum inn ft ersehnte Verkuppelung des britischen
Königreiches mt dem Sowjetstaat hat die jüdis bolfche-
wistischen Schreiberlinge jegliche taktische Klug it ver-
gessen lassen. Sie malen ein so rosarotes Zukunftsbild von
dieser Ehe des stolzen Großbritannien mit dem Lande der
Zarenmörder an die Wand, daß selbst die verblendetsten
Einkreisler in London nur ein kräftiger Whiskh vor dem
Uebelwerden bewahren wird. »

Das äußere Zeichen dieser jüdischen Sowjetliebe be-
kommt — ein wahrhafter Witz der Weltgeschichte F- das
englische Königspaar zu verspüren. Während
König Georg und seine Gemahlin bisher aus der natur-
lichen jüdischen Einstellung heraus eine ausgesprochen
„fchlechte Presse« in Amerika hatten, ist dies jetzt genau
in das Gegenteil umgeschlagen. Die Zeitungen bringen
mit ein’em Schlage seitenlange, bebilsderte und vor Er-
gebenheit triefende Berichte über die Reise. »Daily
News« z. B. schreibt, die royalistische (i) Begeisteriing
in hen Vereinigten Staaten steige in Erwartung der
britischen Monarchen von Minute zu Minute. Das Blatt
schlägt vor, das Königspaar solle sich in New York mit
der üblichen Broadwah-Parade vorstellen, damit auch das
»gemeine Volk« etwas von ihm zu sehen bekomme. Es ist
einfach widerlich, zu lesen, wie primitiv die Iudenblätter
plötzlich in Royalismus machen, Juden, die sich niemals
gescheut haben, und in Zukunft scheuen würden, eben
dieses »gemeine Volk« auf Königshäuser zu hetzen, um
ihren jüsdisch-bolschewistifchen Welttraum zu erfüllen. Wie
aber mag dem König zumute sein, dem dieses jüdische
Zuckerbrot gereicht wird, nur weil sein Land gewillt er-
scheint, mit dem Bolschewismus einen Bund einzugehenik

Waggone mit Kleiderfchränken rollten
nach Westen ·

Ein Arbeitsbericht des Sozialamtes der DAF. für 1938
Das Sozialamt der Deutschen Arbeitsfront legt seinen

Arbeitsbericht für das Iahr 1938 bor, her eine uni-
fassende Darstellung der Sozialleistung dieses Jahres gibt.
Entscheidende Aufgaben brachte das Jahr für den Arbeits-
einsatz, wobei der Arbeitsbericht feststellt, daß die Be-
schränkung der freien Arbeitsaufnahme Ausnahme bleiben
muß. Zum Problem der Landflucht stellt her Ar-
beitsbericht auf Grund der Erfahrungen mit den Muster-
betrieben feft, daß das beste Mittel gegen die Landflucht
Die anständige Behandlung des Landarbeiters ist. Die
vahre Betriebsgemeinschaft habe hier entscheidende Auf-
gaben zu erfüllen. -

Der Arbeitsbertcht gibt eine ausführliche Darstellung
über die soziale Betreuung der am Schutz-
cvall des Reiches im Westen Tätigen durch die
OAF. So wird darauf hingewiesen, daß Verpflegungs-
stellen mit allem Zubehör buchstäblich aus dein Boden ge-
stampft werden mußten. Von einer Großverpflegungss
stelle in Pirmasens wurden zeitweise täglich 20 000 bis
25000 Menschen verpflegt. Allein für die Unterbringung
ver täglich benötigten Lebensmittel mußten Lager in
Größe refpektabler Markthallen errichtet werden. Inner-
halb weniger Tage rollten aus allen Gauen Waggons
mit Kleiderschränken nach dem Westen, und nur drei Tage
baren erforherlich, um aus allen Gatten weitere Wag-
zons mit kompletten Bettgarnituren, Wolldecken, Hand-
tüchern, Näpsen, Tellern und Beftecken nach hem Westen
ibrollen zu lassen

Zum Thema Lohn- und Tarifpolitik stellt
oer Bericht fest, daß her erste Leistungskampf der Betriebe
gezeigt hat, daß in der Sozialpolitik der Wettkampf-
gedanke der richtige ist, um berechtigte soziale Wunsche der
Erfüllung näherzubringen. Die Früchte des ersten Wett-
kampfes wurden im zweiten Leistungskampf vervielfacht.
Ein weiteres Kapitel befaßt sich mit dem Arbeits-
f ch u 15. Die Erfahrungen haben gezeigt, daß bei gewerb-
licher Arbeit die achtstündige Arbeitszeit ein Hochftmaß an
Leistung hervorbringt. Die neuen Arbeitsschutzgesetze
traaen dieser Tatsache Rechnuuu.

Opanienfreiwillige auf der Heimreise
Zu Schiff von Vigo nach Hamburg _

In Vig o fand die Parade der 87. Division statt, die
um so größere Zufchauermengen herbeilockte, als sie zu-
sammentraf mit der Anwesenheit der d e u tf ch e n F r e i-
willigen, die zur Zeit in Vigo eingeschifft werden.
Während des ganzen Tages trafen Zuge mit deutschen
Freiwilligen ein, die auf dem Bahnhof von einer riesigen
Volksmeuge erwartet wurden. · ·

Mit klingendem Spiel marschierten die Freiwilligen
durch die Stadt zum Hafen, wo die Einschifsung erfolgte.
Das erste der Transportschiffe mit etwa 900 Mann an

Bord verließ balh hen Hafen in Richtung Hamburg. Die

Abfahrt der restlichen Schiffe erfolgte am Donnerstag Die
deutsche Kolonie von Pigo bereitete den heimreiseiiden
Freiwilligen einen herzlichen Abschied. Aus der unuber-

sehbaren Menschenmenge, die den Hafen uinsaumte und
die Freiwilligen stürmisch grüßte, erschollen immer wieder
Rufe wie »Arriba Alemania« und „heil bitter“. .

Abschied von einem verdienten General
lDer Führer beim Staatsakt für den verstorbenen General

Graf von der Schulenburg

Der große Staatsakt aus Anlaß des Begräbnisses für
‘hen bereinigten General der Kavallerte a. D. ff-Obergrup-
penführerFriedrichGrafvon her Schulenburg im
istorischen Lustgarten der Soldatenstadt Potsdam ge-
altete ch in Anwe enheit des Führers und Obersten Be-
ehlsha ers der We rniacht zu einer außerordentlich wirr-
igen und eindruck vollen militärischen Trauerfeier.
Um 12.30 Uhr traf der Führer ein. An der Bittschrtfs

.ienlinde begrüßte ihn der Gauleiter des Gaues Branden-
burg, Start}. Dann erklangen helle Kommandos. Der
Kommandant von Potsdam, Generalmaior H a r t m a n n.
meldete dein Führer die unter präsentiertem Gewehr an-
getretene Trauern-ruhe

Dann trat der Führer mit feiner Begleitun
Sarg und ehrte unter tiefem Schweigen der
dem Deutschen stritt feinen toten Miit-immer

vor den
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Walter hatte sich eine igarre angezündet undl e

er Ruderschläga die die grgeaufs den einförmigen Takt
S lle in gleichmäßige Pausen teilte.

Das seltsame Versteck der Tasche hatte auf einmal
wieder die einst vielerörterte Möglichkeit eines Zusammen-
oßes mit einem Wilderer in den Vordergrund gerückt;
enn ein berüchtigter Wilddieb, der vordem längere Zeit

ein abenteuerliches Robinsonleben auf der Abtei geführt
atte, war erst vor kurzem wieder in der Neudietersdorfer
egend aufgetaucht.

Infolgedessen hatte Herr Schwarzer vor allen weite-
ren Schritten zunächst eine genaue Untersuchun der
Fund ätte angeregt, und auch Walter war mit einein
Vors lage sofort einverstanden gewesen, obwohl i m im
Inneren se nes Herzens eine so prosaische Lösung des
Rätsels eigentlich widerstrebte. —- —

Ietzt knirschte der Bootskiel auf bem Sand der Lan-
dungsftelle.

Der Hegemeister sprang heraus und schlang die Kette
um eine Erlenwurzel.

Allerlei aufgescheuchtes Getier schwirrte nnd flatterte
in den Rohrbuchten auf; eine wilde Ente platschte aus dem
weißen Nichts auf die leise quirlenden Fluten hinaus.

Ringsum wogten und wallten wassergetränkte Dünste,
jede Aussicht im Innern des kleinen Eilandes sperrend;
desto deutlicher fühlte man in ihrem feuchten Atem die
Nähe einer geheimnisvollen Sumpflandschaft.

. Erst hinter der Heckenwand des verwilderten Unter-
holzes weitete sich allmählich der Blick.

Die wettergefurchte Stirn des alten Turmes tauchte
in der graurieselnden Oede auf: In der nächsten Minute
standen die beiden Wanderer am Fuße der Ruine. -—-

» »Da aben Sie die vielgerühmte Abteil« sagte der
äsorfter, fe ne Pfeife mit frischem Tabak füllend. »Der ver-
orbene Baron kam an schönen Sommertagen oft hierher.

Bei klarem Wetter hat man eine prächtige Aussicht bis
zum Schloß Neudietersdorfl«

Walter war auf einen der feuchtglänzenden TM-
Feine gestiegen und schaute auf den See hinaus, ans
essen ge penstischen Nebelvorhängen die Rufe unsicht-

barer Waservöge unablässig herüberfchallten

»Es tut mir leid, daß ich mein Skizzenbuch nicht mit-
genommen habe!“ meinte er bedauernd..» »Die Szenerie
ier atmet geradezu den Geist einer schottischen Balladel«

_ Auf dem Schmugglerpfad zwischen Dorngebiisch und
Teufelszwirn, der auf den steini en Hängen in unbe-
ghreiblicher Fülle wucherte, umschri en sie den verfallenen
au.

Zuweilen knisterte und wisperte es in den geborstenen
Mauern wie das hungrige Nagen der Vergänglichkeit,
feiner Kalk rieselte leise, und der Morgenwind spielte in
den grünen Efeuranken, die das alte Gemäuer wie ein
Tepp ch bedeckten.

Innen aber war alles voll Moder und Grauen und
wüster Verwahrlosung.

»Hier ist schon seit langer Zeit keines Menschen Fuß
mehr hereingekommenst meinte der alte Forstmann kopf-
s tte nd als sie aus der Ruine wieder ins Freie traten.
» o bliehe uns zum Schluß nur noch eine Untersuchung
der Kapellel« «

Damit drängte er ein paar mannshohe Königskerzen
beiseite die gleich riesenhaften Trauerleuchtern den Ka-
ä: enei’tfrgang umftanben, und klinkte die wackelige

r au
Eine dumpfe Grabesluft schlug ihnen aus dem kleinen

Raum entgegen; es war so dunkel, daß Walter seine elek-
trische Lampe aus der Tasche nahm und ihre Blitze in alle
Winkel huschen lief}.

Dann kniete er a dem ußboden nieder und unter-
suchte ihn lange und orgfält g.

Doch nirgends war etwas Verdächtiges zu entdecken.

Schon wollte er enttäufcht seine Nachforschun en
wieder einstellen, da blinkte es in dem scharfen elektrischen
Lichtkegel aus einer Ritze auf einmal metallisch auf.

Im nächsten Augenblick stand er wieder aufrecht auf
den Füßen und hielt das Goldmundstück eines Zigaretteni

» restes in der Hand.
ckDer Förster sah aufmerksam auf das winzige Fund-

, ch verstehe nicht viel von diesen neumodischen Din- '
ftii .

gern « sagte er mit etwas zweifelnder Miene. »Aber ich
glaube nicht, daß Sie eine große Freude daran erleben
«werdenl«
f Walter lächelte.

»Sagen Sie das nicht, Herr gemeisterl
über derartige Kleinigkeiten End s on die
Verbrecher gestolpert Diese igarette hier it eine ehr
site Marke. Ich glaube nicht, aß ein Neudietersdorfer

ilddieb oder ein ähnlicher Genosse ein so vornehnies
Kraut u rauchen pflegt. Ich bin überzeu t, daß der
Mann, r die e Zi arette fortgeworfen hat, 3m auch die
Brieftasche nie er e egt hat!“

s Eingganz kle nes Stückchen blauer Himmel lugte in
diesem oment wie ein freundliches Auge durch die
Ihöherziehenden Regenwolken.

Gerade
ewiegte en

klärt ch auf!“ sagte Walter, den Zigarettenreft ',Es
sorgfältig in einer Briestasche verwahrend. Kommen
Sie, Herr «egemeister, wir wollen diesen Sonnenblick für
‚eine gute orbedeutung nehm-ink-

. .......

r Wiss-ura- sei-Warnu-
Æsiebenliuber « "

irrtme ..

· Papstu
, einem s wermiiti en Augenauäschlag »Und Ihnen scheint

» Rauchen Sie it
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Seit den späten Borinittagsftunden schien die Sonne
wieder aus bl ghlauem Himmel, und die Luft ging weich
Find liåid, geschwängert von dem Atem des langersehnten
egen .

Eva die sich auf ihrem Lieblingsplätzchen, unter
einem alten olunderbaum, vor der Laube ganz verle en
hatte, blinze te aus ihrem Liegeftuhl schläfrig zu r
Schwester auf.

»Hast du gemeint?“ fragte sie, aufmerksamer werdend.

»Ach, Unsinnl« war die verlegene Antwort. »Das
helle Licht blendet mich nur sol«

Dann aber war es mit Elses Beherrschung vorbei: sie
schob das Tablett mit den laut klirrenden Ta en hastig auf
den Tisch und brach im nächsten Augenblick n ein bitter-
liches Schluchzen aus.

Mit eine-m Sprunge war Eva an ihrer Seite, um-
halste sie zärtlich.

»Meine nicht, Elschenl Kein Mann ist es wert, daß
man um ihn auch nur eine einzige Träne vergie-ßt.«

Die Schwester wehrte matt ab.
»Es geht schon wieder vorbei. Aber du weißt ja nicht,

wie ich diese Frau drüben in Neudietersdorf hasse. Gestern
erst hat mir Lore erzählt, wie sie schon wieder mit dem
Doktor Hauffe zu kokettieren versucht, kaum vier Wochen
nach dem Tode ihres Mannes. Und ietzt stellt sie auch nach
Herrn Ralff ihre Netze aus. Sogar malen soll er die
falsche Schlange«, schloß sie, von neuem mit den Tränen
kämpfend.

Die Kleine
Schultern.

»Laß ihn doch«, orakelte dann ihre vierzehnjährige
Weisheit. »Vor allem zeige ihm nicht, wie du dich um ihn
kränkst. Das ist die Hauptsache. Man kann die Männer
nicht schlecht genug behandeln, sa te Lotte Aders immer,
dann fressen sie aus der Hand. nd du hast für diesen
Herrn noch frischen Napfkuchen gebacken?«

Und sie schnupperte begehrlich in den weißgepuderten
Ring eines stattlichen Kuchens, der prächtig auf dem
Tische stand.

»Da hast du sicher ein Dutzend Eier und ein ganzes
Pfund Butter hinein ebacken«, bemerkte sie sachverständig.
Ein Glück, daß der patz heute mal wieder Migräne hat.

Sonst kriegst du mächtig eins auf den Hut.« .

Dort kommt übrigens endlich auch dein Ungetreuer«,
schloß sie, zum Park hindeutend, unter dessen alten Linden
n diesem Augenblick ein heller Anzug austauchte.

»Sie wollen wohl schon wieder mit aller Gewalt das
Wetter verderben?« eröffnete sie dann sofort die Feind-
seligkeiten, als Walter jetzt in strahlendem Weiß am
Kasseetisch erschien. »Oder haben Sie die Absicht, sich auch
für heute nachmittag wieder unsichtbar zu machen? Für
uns pflegen Sie sich doch sonst nicht in solche Toiletten-
uniosten zu stürzen«

Der Maler lächelte freundlich.
»Sie sind die reinste Gedankenleserin, Fräulein

Evchen. Ich wollte allerdings noch einmal zum Schloß.
Soeben hat Dr. Hauffe angerufen, daß er selbst nach
Siehenlinden kommt. Ich kann mich also vorläufig rest-
los den Damen widmen.«

»Seht gütig«, klang es kampflustig zurück. »Von mir
aus dürfen Sie ganz nach Neudietersdorf übersiedeln.«

»Sie sind heute so kampflustig aufgelegt, kleines
Evchen. Womit habe ich mir eigentlich diesen lodernden
Zorn zugezogen?« -

»Das werden Sie selbst sa am besten wissen«, versetzte
Eva kühl und lehnte sich würdevoll in ihren Liegesiuhl
urück. »Man wird die Herren künftig etwas kürzer zu
ssen wissen.«

Walter Ralff war unterdes näher zu Else heran-
getreten, die während des kleinen Rededuells schweigend
ie letzten Vorbereitungen für den Nachmittagskaffee ge-

troffen hatte.
« »Ein guter Geist hat mich anscheinend hierher ge-
führt«, sagte er, auf die Schätze des Kaffeetisches deutend.
»Nap kuchen und Kaffee, Sonne und die schönsten Damen
der egend und Umgegend. Wirklich zuviel Glück sur
mich schlechten Menschenl«

»Also, Sie fangen doch endlich an, Ihre Schlechtig-
keit Lelbt einzusehen«, erwiderte Else, ihm zum erstenmal
ier eißes Gesicht zuwendend. »Dann will ich heute noch
e nmal Gnade für Recht ergehen lassen und Ihnen eine
Tasse Kaffee einschenken«

»Er bekommt aber nicht ein Stückchen Kuchen«, rief Eva
dazwischen, „ehe er nicht gesagt hat, wo er den ganzen
Tag gesteckt hat.«

»Das sind Staatsgeheimnisse«, wehrte Walter lächelnd
ab. »Sehen Sie, cFräulein Else ist nicht so rausam wie
Sie, daß sie mi bei lebensdigem Leibe angsam des
Hungers sterben lassen will.«

Eine Zeitlang schwiegen sie, ganz dem Genuß des-

zuckte verächtlich mit den runden

« Augenblicks hingegeben
Ein Kreuzweg lief wischen den sauberen Gemüse-

beeten hindurch, von di tem, altväterlichem Buchsbaum
· eingefaßt. Dahinter aber blü ten längs des schönen
Ligusterzaunes, der Stolz Fräu ein Sper ings, ihre elbfts
gezogenen Bauernblumem Balsaminen, Jungfer im
Haar, brennende Liebe.

,Hier könnte ich bis an mein seli es Ende sitzen und
en essen«, sagte Walter nach einer Pause mit

es auch nicht chlecht zu s ecken räulein suchen.
gens, meine üanndigeP . .

Sonnabend, m
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»Na oh! Nicht zu knapp selbstverständlicht Sie
stellen manchmal zu geistreiche Fragenl Fräulein Sper-
ling ist ja heute weit vom Schußl Die haben Sie mit
bIth Frühpartie direkt an den Rand des Grabes ge-
ra .« '

»Das tut mir aufrichtig leidi Sie wissen ja, wie sehr
ich unseren vortrefflichen Hausgeist verehre.«

»Das beruht auf Gegenseitigkeit«, versetzte Eva. »Ich
bewundere, welche Anziehungskraft Sie anscheinend gerade
auf ältere Damen ausüben«

»Oh, ich glaube, ich werde zuweilen auch noch jün-
geren Iahrgängen gefährlich«, entrüstete sich Walter.

»Na, an Bescheidenheit sterben Sie einmal bestimmt
nicht, Verehrtesterl Nun müssen Sie uns aber endlich
verraten, wo Sie heute schon so früh gewesen sind.«

Walter bewegte gelassen die Hand.
»Ich will Sie nicht länger auf die Folter spannen,

Fräulein Evchen. Also ich bin sozusagen errötend ihren
Spuren gefolgt und auf der Abtei gewesen«

»Auf der Abtei?«

Erstaunt sahen sich die beiden Schwestern an.
.. »Allerdingsl Ich bin mit Hegemeister Schwarzer hin-
u»bergefahren, um die historische Fiindstätte der Brieftasche
einmal in aller Ruhe und Gründlichkeit zu besichtigen.
Und nun möchte ich an Sie eine sehr schwerwiegende
Frage richten, die ich Sie wahrheitsgemäß zu beantworten
bitte. Haben Sie neulich auf der Insel geraucht?“

Else schüttelte den Kopf.

»Nein, Herr Ralffl Das kann ich mit gutem Gewissen
aus das bestimmteste berneinen.‘I

»Ich danke Ihnen«. versetzte Walter befriedigt. »Jetzt
sollen Sie auch erfahren, wie ich zu dieser Frage gekommen .
bin.“ Er berichtete kurz von seiner Entdeckung des Zigas
rettenrestes.

»Ich bin dann mit dem Hegemeister, der auf dem
Forstamt zu tun hatte, am Vormittag noch nach Neu-
dietersdorf hineingefahren und habe in mehreren Ziga-
rettengeschäften sofort unauffällig nachgefragt, ob diese
Zigarettenmarke dort irgendwo geführt wird. Um es
gleich zu sagen: ohne jeden Erfolg. Dann haben wir der
Schroterschen Weinstube noch einen kurzen Besuch abge-
stattet, und jetzt haben Sie mich in Lebensgröße wieder.«

Else sah beschämt nach ihrer Tasse.
» »Wir haben Ihnen Unrecht getan”, sagte sie, leicht er-

ratend. »Wir vermuteten Sie bei Ihrer ersten Porträt-
sitzung im Schloß.«

Der Maler lächelte.

»Man muß Vertrauen haben, Fräulein Else«, sagte
er dann mit einem warmen Blick. »Sie werden mich in
nächster Zeit vielleicht noch manchmal vermissen. Denn
ich befinde mich jetzt auf dem Kriegspfade: das Geheim-
nis von Neudietersdoer spannender Kriminalfilm in
sechs gewaltigen Akten. Herrliche Naturaufnahmen In
der Hauptrolle der reizende, neue Filmstern, Fräulein Evi
Eva«, schloß er, die Kleine neckend an den dicken Zöper
ziehend.

a3

Als Waltergegen Abend wieder nach dem «Inspektor-
hause herüberkam, rasselte gerade der Neudietersdorfer
Dogcart auf den Hos, und Klaus sprang vom Bock.

»Entschuldige die Verspätung«, begrüßte er den
Freund. »Aber ich hatte daheim noch etwas sehr Wichtiges
zu erledigen. Ich hoffe. du wirft mit mir zufrieden sein«

»Aber ich bitte, lieber Inn e, ich kann warten«, gab
Walter lachend zurück. »Niir ast du einen nahrhaften
Kaffeeklatsch und einen fabelhaften Napfkuchen versäumt.«

Stt Klaus fuhr sich mit dem Taschentuch über die heiße
rn. .

»Ich bin auf solche Genüsse vorläufig noch nicht ein-
gestellt; später vielleicht, wenn i die Damen begrüßt habe.
Ietzt möchte ich dich aber erst einmal allein sprechen.«

,Der Fund auf der Abtei mit all feinen seltsamen
Begleitumständen läßt mir keine Ruhe«. sagte er dann.
als die beiden Freunde auf dem Sofa in Walters kleinem
Wohnzimmer saßen. »Und so bin ich denn heute mittag
noch einmal an die undankbare Arbeit der Entzifferung
der Briefreste gegangen. Und diesmal habe ich endlich
Glück. Es ist mir gelungen, einige Bruchstücke richtig zu-
sammenzusetzen.«

Er hatte bei den letzten Worten einen Briefumschlag
auls der Tasche genommen und vor sich aitf den Tisch
ge egt.

»Es sind nur wenige Zeilen, die ich rekonstruieren
konnte, aber ihr Inhalt ist sehr bezeichnend. Es handelt
ich offenbar um einen Liebesbrief. Auch glaube ich, die
dressatin festgestellt zu haben.«

i »Es ist der Baron von Rhaden«. warf Walter trocken
e n.

»Du hast den Nagel auf den Kopf getroffen. Siehe
zunächst dies: Liebste Sib . . .‘ Dann findet sich in der
am besten erhaltenen Zeile sogar der volle Name. .Mach
dich frei, Shbil, ein Weiterleben ohne dich ist mir un-
mögl ch .‘ Eine andere als die Baronin kann nach der
ganzen Sachlage überhaupt nicht in Frage kommen«

Walter war mit den von Klaus auf einen Karton
eklebten Brieffetzen ans Fenster getreten und studierte

se lange und aufmerksam.

Du haft recht«, sagte er endlich. »Es sind Teile eines
Bri s, der offenbar em Gatten in die Hände gefallen
ist. soll doch keine Briese schreiben«, schloß er.

. . Fortsetzung total,‑‑.‑.‑..p v... v. ·-
.
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lind neues Leben [bricht allulnrall. -
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Das llt des hohen Usingntaaa Feueralun
In hat und bellt und Blau die Iarbenarathh
die in uns festlich froh der Frühling trug,
Ein wander, in, oeitilah in bitter llacht . . .

lind mit dem sang der Vöglein neigt empor
stua tausend tielllen froh ein Vanbealled,
lind bei der blechen feierlichem thor
Erhebt in bott [ich ltlll ana- deln Gemüt.

Geistesfrühling
Gedanken zum Pfingstfest

Pfingsten ist das Fest der reichsten und schönsten Früh-
lings-pracht, das Fest des überquellenden, blühenden,
lachenden Lebens, der überströmenden, jubelnden, be-
glückenden Freude. Da feiern Wald und Wiese, Feld und
Heide, Busch und Strauch in der Lenzesfülle, die über die
Erde ausgeschüttet ist, ihr großes Fest. Eine wunderreiche
Lebenskraft und Lebensfreude durchflutet und durchstromt
alle Kreaturen und entfaltet gerade an diesem ,,lieblichsien«
der Feste ihren herrlichsten und unwiderstehlichsten Zauber.

Wo ist das Menschenherz, das unberührt bliebe, wenn
draußen alles so prächtig ist, wenn alles lacht und lockt zu -
Leben und Freude? Auch in der Menschenseele tiefstem
Wundergarten will es lenzen, wenn draußen die lenzlichen
Wunder sich weben, wenn die Kraft aus der Höhe aus-
gegossen ist über Wald und Feld, über Berg und Tal. Auch
in der Menschenbrust feiert bie Lenzesfreude ihr Fest.

Und doch ist alle Maienblüte und alle Frühlingspracht
nur Bild und Gleichnis für das eine, das doch noch un-
endlich viel mehr ist. Jst der Frühling herrlich mit seiner
Fülle von Licht und Beben, bie er über die Erde aus-
schüttet, so ist doch herrlicher noch der Frühling des
Geistes, größer des Geistes Schöpferkraft, gewaltiger noch
die Wunder, die der schaffende Geist vollbringt. Der Geist
ist nun einmal das Wunderbarste, das es gibt; von allen
Wundern, deren die Welt voll ist, das größte. Darum ist

. auch größer noch als der Frühling der Natur der Frühling
des Geistes. Denn wo der Geist in besonderem Maße sich
kundgi·bt, wo er etwas von seiner Vollkraft zeigt, da ist ern
wahrer, unverwelkliche-r Frühling angebrochen.

Ob er über die Herzen kommt als der Geist der Ehre
und der Treue; der Geist der Pflicht unsd der Gewissen-
haftigkeit, der Geist der Eintracht und der Einigkeit, der
Geist der Brüderlichkeir und der Liebe, des Glaubens und
des Vertrauens — und wie er auch kommen möge, ob still
und unmerklich, oder ob lauter und immer lauter der
dringende Ruf sich nach ihm erhebt —, wenn er nur kommt
zur rechten Stunde als der rechte, rettende Geist, der uns
herausreißt und hinaufteißrl Dann ist es echter Pfingst-
geist, der sein Wunder an uns wirft, wie er es einst an den
Menschen getan hat. Dann kommt wie über die Erde der
Narurfrühling so über bie Herzen der Getstesfrühling

Geist, Geist und immer wieder Geist, das ist die
Lösung des großen nenne, das unser Voll in den Jahren
feiner Neuwerdung der staunen-den Welt aufgegeben "hat.
Ein Geistesfrühling, der wie ein neues Pfingsten uber
unser Volk gekommen ist, hat dies Wunder vollbracht, an
das nur wenige noch geglaubt hat-en. Jetzt erst geht uns
das große Wunder der letzten Jahre langsam auf; die
lebendiae. aeiualtiete Wirklichkeit des (heißes. bie wieder

 

’ Zeiss die dritten-Stunden nur!
Ezz Altes und Neues von allerlei alten Zeitmesseru

Wo Licht ist, ist auch Schattenl Wo könnte man wohl
dieses Dichterwort besser verkörpert beobachten können als
an der Sonnenuhr? Die Völker der alten Sterntunde,
Chaldäer und Aegypter, verstanden vor allem, das Kom-
men und Gehen der Sonne zu bemessen und es in Stun-
den einzut-eilen. Hohe Obelisken, auf freien Plätzen auf-
gestellt, wurden ihre Gradmesser für den Sonnenstiand,
von deren Schattenfall sie genau die Zeit des Tages ab-
lesen konnten. Nicht anders verfuhren die Griechen. Das
besterhaltene Beweis-stück aus jener Zeit ist der ,,Turm der
Winde« in Athen, an dessen Außenwänden mehrere
Sonnenuhren angebracht waren, und zwar solche, wie wir
sie heute noch kennen. An der Ruine des Turmes ist von
der einstigen Pracht und von den Reliefs, die die Winde
darstellten, nicht mehr viel zu sehen, jedoch kann man sich ·
mit Hilfe der wsiederhergestellten Teile vorstellen, wie die
Schatten der Sonnenstäbe auf bem weißen Marmor der
Wände gewirkt haben.

Jn jenen Ländern, denen die Sonne beinah zuviel
von ihrer Glut unb ihrem Licht gab, waren die Sonnen-
uhren das angebrachte Hilfsmittel, die Zeit zu bemessen.
Nicht aber taugten sie für die nordischen Länder, wo sich
fast die Hälfte des Jahres die Sonne hinter Nebeln und
Wolken verbirgt. Trotzdem trifft man die Sonnenuhren
heute noch in jeder Stadt an, allerdings nicht der Zeit-
bestimmung wegen, sondern der Belehrung halber. Die
süddeutschen Länder, vor allem Bayern und Tirol, sind
wahre Fundgruben. Der tiefe Sinn der Bevölkerung
spricht sich in den bunten Bildern usw. an Kirchtürmen
und Wänden aus unb das im Unterbewußtsein schlum-
mernde Gefühl, das Wesen der Göttlichkeit in Zusammen-
hang mit der Sonne zu bringen, offenbart sich hier am
deutlichsten.

Auf die Dauer jedoch war die Sonnenuhr nicht zu-
verlässig genug. Die Erfindung der Klepshdra, der Wasser-
uhr, ist den Griechen zuzuschreiben, und Plato erwähnt
sie schon um 400 v. Chr. Dur Flötenblasen gab sie die
einzelnen Stunden an. Noch b s zum vorigen Jahrhun-
dert waren derartige Uhren im Gebrauch, die zwar nicht
sehr genau gingen, aber doch einigermaßen sicher waren,
Fellnnlman nicht vergaß, das Wasser rechtzeitig nachzu-
u en —-
« Ebenso alt ist die Mahl-. das Wappen des Todes.

Kleine Wantatewf 1

 

 

 

m uns gekommen war nach der Zelt der ungerftrgrsrr.
Ein neuer Geistesfrühling, wie wir ihn wohl schon
manches Mal in unserer Geschichte erlebt aber doch noch
nie fo starr unb ewalng. fo herrlich und abekwnttigend
wie in diesen Ja ren. » -

Was für einen Reichtum von ilrasten hat er entfaltet.
die in den Tiefen der Seele geschlummert und die das Un-
mögliche möglich gemacht haben. Wir haben es gesehen und
erlebt, was der Geist vermag, wenn er mit der Allmacht
sich im Bunde weiß als ein guter, ein heiliger Geist. Denn
nur der reinste nnd höchste, der freieste und beste Geist kann
es tunl Nur dieser Geist konnte uns helfenl Und er hat uns
geholfen. Das sei unser Dank _anr Pfingstfeft für ben
Geistesfrühling, den Gott uns geschenkt hat. --«—

"«'-s----------
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pflnaiimontaa isi ,,Kömasskl)ießenl ’
Deutsche Feste am Fest — Lichtes Grün und lustig wehende

.· Fahnen —- Deutsche Kleinstadt im Festschmuck

" Schützenfestl Welch zauberhaften Klang hatte und hat
dieses Wort in den deutschen Städten, vor allem auch in
den Kleinstädtenl Wie freute sich jeder, wenn mitten in
der schönen Pfingstzeit die alten Häuser, mit lichtem Grün
und lustig wehen-den Fahnen geschmückt, den Strom der
Gäste von nah und fern begrüßten. Für zwei farbig
leuchtende, jubelvolle Tage schwoll das Leben in den sonst
so stillen Orten zu brausenden Akkorden an. Hochgeachtet
war jetzt der, der selbst in seiner Familie einen Schützen
zählte, und der Sohn des Schützenkönigs blickte voller
Würde aus seine Mitschüler herab, deren Väter noch nicht
das Glück gehabt, mitten ins Schwarze zu treffen.

Jahrhunidertealt sind die Schützenfeste, die sich vieler-
orts bis auf den heutigen Tag erhalten haben. Gewöhn-
lich beginnt der Festtag mit dem Aufmarsch der Schützen
auf dem Marktplatz. Mit Musik und Fahnen wird der vor-
jährige Schützenkönig aus seiner Wohnung abgeholt.
Nachdem er die Parade der Schützen abgenommen, geht
es mit klinaendem Spiel aus der Stadt heraus zum

Sinnbild des dahinrollenden Lebens. Sie M heute auch
noch anzutreffen, allerdings in sehr vereinfachtem und
verkleinertem Maßstabe —- unb zwar in den Küchen der
Hausfrauen, die es mit dem Eierkochen sehr genau nehmen.

Wer sich all die Uhren der Vergangenheit betrachtet,
die riesigen Räder-, Gewicht-i und Schlaguhren (letztere
bereits var Dante erwähnt) und Chronometer bis zur
heutigen Taschenuhr, kann die Technik nur preisen, die es
erlaubt, einen Zeitmesser winzig und klein um das Hand-
gelenk oder im Ring zu tragen.

Trotzdem — waren einist die Sonnenuhren nicht
schöner? Man könnte es fast bejahen, denn sie waren ja
das Symbol der Allmacht im Alltag, die Schattenwerfer
der Sonne, die wir als Lebensspenderin und Zeichen des
ewig sich erneuernden Lebens betrachten und verehr-en.

i Lisa Nickel.
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Das gab es damals schont
Werkfpionage im Altertum

Die Seide war teuer in Rom. Aber das gefiel den
Neureichen in der Ewigen Stadt. Je teurer die Speisen
und Kleider, desto mehr konnte der antike Raffke mit
seinen Anschaffungen protzen Man wollt-e mit den aus-
erlesensten und seltensten Sachen ausfallen. Rom verhielt
sich im Altertum zu Griechenland wie heute Amerika zu
Europa. Nicht nur die Frauen trugen Seide, auch die
Männer. Kaiser Tiberius mußte in einem Anti-Luxusgesetz
die Seidenjünglinge in Rom verbieten.

Die Seide kam aus China. Au dem weiten Weg nach
dem Abendlande verloren sich die enntnisse von der Her-
stellungsart, und China achtete ängstlich dar-auf, daß die
Seidenraupen nicht ausgeführt wurden. China hatte ein
Seidenmonopol. Die antiken Naturwissenschaftler wußten
nicht, wie die Chinesen Seide erzeugten. Plinius nahm
an, daß die Mongolen die Seide von den Blättern kämm-
ten. Kein Wunder, daß der Dichter Vergil das gleiche
glaubte, Aristoteles wußte schon etwas von der tierischen
Herkunft der Seide, und der griechische Geograph Pausas
nias nahm an, daß eine Spinne in China den köstlichen
Faden aus ihrem Körper drücke. Andere glaubten an
äfer oder Würmer.
Es ist schwer ein Monopol zu halten. Die Werkspione

singen auch durch das Altertum. Zuerst war es im Jahre
140 v. Chr. eine chinesische Prinzessin die nach dein Aus-
lande verheiratet wurde. Die tunae e erwies ihrem  

Schuhenhauch wo m den Schleßnanden das ironigss regen
beginnt, das bis zum Nachmittag dauert und mt der
Ausrufun des neuen Königs endet. Auf dem Schützen-
platz mit einen Schaubuden, Karussells und Lustschaukeln
geht es bis zum Abend hoch her. Die Stimmun erreicht
ihren Hohepunkt, wenn bei (Einbruch der Dunkel eit jung
und alt in brüderlichem Verein den neuerkorenen Schützen-
konig im Triumph nach der Stadt einholt.

Die Volksverbundenheit der alten Schützenbräuche hat
ihren Ursprung in jener Zeit des Mittelalters, da die
Stadte ihre höchste Macht entfalteten. Häufig machten die
Ritter auf die schnell emporblühenden Städte von ihren
Burgen aus plötzliche Uebersälle. Durch diese ständigen
Angrifse zu steter Kampfbereitschaft gezwungen, stellten
die Stadte kleine Heere auf, in denen die Patrizier ge-
wissermaßen als »städtische Ritter« sich mit Rüstungen und
Schwertern wappneten, während die Bürger als Wehr die
Armbrust trugen. Jm Stadtgraben hielt man Schieß-
übungen ab. wobei der Rat der Stadt für die besten
Schützen Schießwein spendete. Später erhielten alle
Schutzen regelmäßig Schießgeld, wofür sie die städtischen
Sicherheits- und Ehrendieste zu versehen hatten und zum
Beispiel dem Rat als bewafnete Begleitung dienen
mu en.

Aus den Waffenübungen entwickelten sich Wettkampfe,
deren Preise aus lebendem Geflügel bestanden. S äter
schoß man um einen Ochsen oder ein Pferd. schließli um
vergoldete Becher, Halsbänder und Ringe. Die Bürger
der reichen Städte ließen fest, nachdem das Schießen zn
einer Liebhaberei geworden war, eigene Zunfthiiuser er-
richten. Aus den Schießbahnen dieser sogenannten
»Schutzenhauser« konnte man ungehindert schießen, ohne
Gefahr zu laufen, dabei jemanden zu verletzen. Damals
entstanden auch die Königsschießem zu denen die Schützen-
gesellschaften der Ngchbarstüdte eingeladen wurden. Gott-
fried Keller hat da Wettschießen zwischen zwei schweizes
rischen Stadten in feinem »Fähnlein der sieben Aufrechten«
beschrieben Wer den ersten Preis ,,erschoß«, erhielt die
Komgswurde. Von diesem Brauch rührt übrigens auch
der Familienname König her.

Jn der Blütezeit der Schützenfeste, um die Wende des
16»; Jahrhunderts, nahmen vielfach auch Edelleute nnd
Fursten an den glänzenden Veranstaltungen teil. Nicht
selten wurden auch zu Ehren königlicher Feiern oder Hoch-
zeiten Schutzenfefte veranstaltet. Solche Gelegenheiten. die
viele Tausende von Menschen herbeilockten, brachten den
Stadten viel Geld ein. Auf den Schützenplätzen herrschte
ein buntes Leben und Treiben. Schausteller und fahrendes
Volk unterhielten die Menge mit ihren Späßen. Keines-
falls durfte auch der Pritschenmeister fehlen, der für Ord-
nung und Belustigung auf dem Festplatz zu sorgen hatte.
Er wurde von der stadttschen Schützengesellschaft bezahlt
sägt begleitete sie auch aus ihren Reisen in die Nachbar-

e.

s Die Schußnatten waren prachtvon ausgestattet, die
Schranken, die die Zuschauer von der Schießbahn trenn-
ten, mit Säulen, Laub und Wappen geschmückt. Hatte man
ursprun lich nach einfachen, hölzernen Scheiben geschossen.
so kam püter die Sitte auf, lebende Tauben und Hühner
zum Ziel zu nehmen. Dann wurden Vogelmodelle. aus
Holz geschnitzt, modern. Der seltene Wundervogel aus
fernen Zonen, der Papageiz lockte die Schüßen als Ziel,
und selbst Edelleute und Furften gaben ern Schüsse auf
i n ab. Eines der bekanntesten Vogelschie n fand alljähr-
l auf der »Vogelwiese« zu Dresden statt. Wer den
besten S uß abga , erhielt zum Zeichen der Königswürde
das ,,Kle nod«, eine kostbar verzierte, goldene Kette die
er bis zum nächfiiährigen aöui s chießeu in der Schützen-
lade, d e der Gilde gehörte, be ch aufbewahren durfte.

Außer der Erhaltung des schönen alten Brauchtums
kam den Schützenfesteu insofern eine hohe Bedeutung zu,
als sie gewissermaßen als Fortsetzung der ritterlichen
Turmere den Wettkampfgedanken am Leben erhielten und
mit Armbrust und Büchse zur Ertüchtigung und Wehr-
haftmachung des Volkes beitrugen. · -

.. H.W.Ludwig.,

W-W

Vaterlande einen schlechten Dienst; Die Seidenherslellung
war eine beliebte Beschäftigung am Hofe. Der Sage nach
toll eine Kaisersaattin um 2600 v. Chr die Seidenzucbt
eingeführt haben. Mit ihren göttlichen, überaus zarten
Händen haspelte sie selbst den Faden vom Kokon, ohne
Werkzeug oder Maschine. Seit der Zeit wollten alle Hof-
damen beweisen, daß sie göttliche, überaus zarte Hände
hatten. Die Prinzessin vom Jahre 140 o. Chr. wollte im
Auslande weiter Seide haspeln und schmuggelte in ihrer
Frisur ein paar Kokons über die Grenze. Die nach Deutsch-
land verheirateten Prinzessinnen haben ihr Vaterland
besser vertreten, wie Bismarck in seinen (Erinnerungen zu
berichten weiß.

Der zweite Fall von Werkspionage war für China
tragischer. Jm Jahre 551 n. Chr. wanderten zwei syrische
Mönche von Turkestan nach KonstantinopeL Jn ihren
hohlen Stöcken schmuggelten sie ein paar Kokons nach dem
Abendlande. Zwar stand auf Kokonschmuggel die Todes-
strafe, aber die Mönche ließen als Bezahlung ein paar
bekehrte Christen in Turkestan. Die Rechnung war für
den Osten sehr teuer. Das Seidenmonopol wanderte von
China nach Ostrom. Bald arbeiteten die Werkspione
schneller. Von Ostrom ging das Seidenmonopol nach
Italien und von dort nach Frankreich. Schließlich ging die
Seidenzucht über die ganze Erd-e.

Die armen Seidenwürmer wurden in jahrtausende-
langer Zucht von den Menschen so verhätschelt und ge-
müstet,"daß sie lebensuntüchtig geworden sind. Eine Raupe,
die vom Baum fällt, findet selbständig wieder ihren Weg
zu den Freßplätzen. Eine heruntergefallene Seidenraupe
aber muß vom Züchter wieder auf das Blatt gesetzt wer-
den, sie verhungert sonst. Die erwachsenen Seidensspinner
können nicht mehr o gut fliegen wie die wilden Ver-
wandten. Auch sind ie in der Freiheit lebenden Seiden-
spinner nicht weiß, sondern grau. Die Tiere, die der Mensch
zu Haustieren macht, hellen alle auf und werden weißer.
3000 Meter lang ist der Faden einer einzelnen Seiden-
raupe im Roten, aber nur ein Teil davon ist für den
Züchter brauchbar. Den Rest des abgehaspelten Kokons
werfen die Chinesen nicht weg, sondern verzehren ihn.
Inzwischen hat die moderne Wissenschaft ein paar Ver-
wandte des Seidenspinners gefunden, die si gleichfalls
zur Seidengewinnung eignen. Weitere Versu sind noch
im Gange. Das letzte Wort führt aber die chemische n-
dustrie. Der künstliche Sekdenfwdeu ist länger als 00
Meter . . . herben ‘ßaah. |
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Das Weite-n ie?iiiinimigniieiM
Freudtge Zustimmung in Italien uno

zJapan-—Zerstörte Hoffnungen bei den
Einkreisern

i" Die Unierzeichnung des deutsch-italienischen Bündnis-
hartes hat ein gewaltiges Weltecho gefunden. In Italien
‘hat das historische Bündnis jubelnde Volkskundgebungen
ausgelöst, bei denen begeisterte Hochrnfe auf den Duee
und den Führer nnd die beiden Anßenminister der Achse
ausgeht-acht wurden. Bemerkenswert ist die freudige Zus-
siimmung »Iapans, dessen Ministerpräsident in einer Er-
»klärung die Entschlossenheit zu engster Zusammenarbeit
mit Deutächland und Italien betont hat. Auch in den
anderen »taaten, die sich fern halten von den Einkreii
sungsmanövern der Westmächte oder gar sich auf die Achse
ausgerichtet haben, findet das deutsch-italienische Bündnis
restlose Zustimmung und wird als bedeutsamer Faktor
zur Sicherung des europäischen Friedens und als wirk-
sames Gegenmittel gegen den Verrat der Einkreiser an
Europa gewertet.

Die Einkreisungsstaaten wagen ihren Lesern nicht die
Wahrheit vorzusehen. Ihre Presse gibt sich alle Mühe,
den Bündnispakt als utiwesentlich hinzustellen. Offen-
sichtlich liegt eine Weisung von oben vor, die auch sorg-
sam befolgt wird. Man versucht, den Prestige-Vcrlust zu
verdecken, den die engftirnigen und sturen Versailless
politiker erlitten haben. Hinter all den Abschwächungss
versuchen wird aber doch deutlich die Verlegenheit und
die Sorge um die schwache Position der Einkreisungsfroiit
erkennbar.

London illi uninterefiiert
_ Sie englifche Presse kanti nur schwer ihren Groll über
den Bündnispakt verbergen. Entweder durch Verkleinernug
des Ereignisses und durch Bespöttelung versucht sie bci
ihren Lesern den Eindruck zu erwecken, als stehe man in
verantwortlichen Kreisen dem Pakt ziemlich gleichgültig
gegenüber-.

Der Berliner Korrespondent der .,Times« will in dem
Bündnis keinen neuen - aktor erblicken können. Die Tatsache,
daß man die Unterzei nuug egenseitiger Verpflichtun in
klarer und eindeutiger Form ür notwendig gehalten abe-
deute an. meint das Blatt die die gegen Versailles gerichtete
Revisionspolitil in est-s r .ht’l ches tadium etreten sei. Jm
Leitartikel meint das {mit im echt englis er Naivität. es
handele sich eher um ging bemerkenswerte Zeremonie als utn
ein bemerkenswertes (ihrem-23. -

perlt berechnet die miliiålislhc Stätte "
Die französische Presse hatte zwar Anweisung, dir

Unterzeichnung des Bündnispaktes möglichst nur am
Rande zu behandeln, aber die Zeitungen haben doch nicht
daran gehindert werden können, ihrer Enttäuschung und
Sorge Ausdruck zu gehen. Allerdings versprihen sie sehr
viel Gift nnd Hohn, aber nur schwer verbergen sie dahinter
die Erkenntnis, daß die Weftmächte eine schwere Nieder-
lage erlitten haben. Vor allen Dingen kommt die Furcht
Vor den Armeen der sllchfenftaaten zum Ausdruck.

Die Leitartikler und die Genfer Sonderberichterstatter
spreizen immer wieder von der Untergeichnung so daß man
anne men kann. daß in den Kreisen er Liga ein Vergleich
gwis en der deutsch-italienischen Vertragsunterzeichnnng nnd
en ewig schwimmenden englisch-sowjetrnssischen Verhandlun-

gen nachhaltigen Eindruck hinterlassen hat.

manchen ist besorgt
Den polnischen Chauvinisten hat die Unterzeichnung

sdes Bündnispaktes ziemlich die Sprache verschlagen.
Bezeichnenderweise verzichten gerade die der Regierung
näherstehenden Blätter auf eine eigene Stellungnahme zu
diesem Ereignis, das so ganz den geheimsten polnischen
Hoffnungen und Wünschen zuwiderläuft.

Das Re ierun sblatt ..E preß Porannv« versucht seine
Leser durch ie ei rige Versi erung zn beruhigen. daß das
Abkommen in Europa und außerhalb Europas gar keinen
Eindruck gemacht habe. Der schwerindustrielle .,Kurjer Polski«
betet das Stichwort Londons und Paris nach. wonach die
deutsch-italienische Allianz keine neuen Elemente berge. Wie
tark die Verärgerung und Besorgnis in Warschau über das
ündnis ist. geht aus folgender eststellung des ,.Kurjer

Polski« hervor: Polen wird sich ialien gegenüber ent-
ab. verhalten, wenn Italien d e Unabhängigkeit seiner

olitil wagen ollte; andernfalls müßte Italien von der
sämischen oliti alle Konsequenzen erwartenl —- ,,Ktirjer

arszawski« warnt vor einem Vergleich des morschen Vor-
lriegs-Dreierbundes mit dem neuen Pakt.

« Heimreise Cianos
Nachdem das offizielle Programm des Staatsbesuches

smit einer Abendtafel im Haufe des Reichsaußenministers
„in Anwesenheit des Führers und Besprechungen Ribben-
itrops mit Ciano über die Durchführung des Paktes ab-
eschlossen war, verließen Graf Eiano und General

« ariani mit ihrer Begleitung am Dienst-agmittag die
.Reichshauptst-adt.

Graf Ciano wurde von dem Reichsminister des Aus-
wärtigen von Ribbeutrop vom Hotel abgeholt und zum
Bahnhof geleitet. Die Berliner Bevölkerung, die dicht-
gedrängt in den Anfahrtstraßen wartete, bereitete dem Ab-
gesandten des Dnee einen triumphalen Abschied.

Vor-dem Anhaltet Bahnhof schritten der italienische
Außenminister und der Reichsminister des Auswärtigen
smit Italiens Botschafter die Front der Ehrenkompanien
·;ab. Auf dem Bahnsteig überbrachte der Chef der Präsi-
dialkanzlei des Führers, Staatsminister Dr. Meißner, die
Abschiedsgrüße des Führers.

Nachdem Gras Ciano sich von den deutschen Vertre-
tern mit Handschlag verabschiedet hatte, geleitete Reichs- -
außenminister von Ribbentrop den italienischen Gast zum
Salonwagen und verabschiedete sich auf das herzlichste von
Gras Ciano. Armeegeneral Pariani und den Herren ihrer
Begleitung Pünktlich um 11 Uhr verließ der Sonderng
sden Anha ter Bahnhof. .

Aus Anlaß der Unterzeichnung des deutsch-italie-
nischen Freundschaftss und Bündnispaktes hat der König
von Italien und Albanien, Kaiser von Aet iopien dem
Reichsminister des Auswärtigen von Ri bentrop
telegraphisch mitgeteilt, daß er ihm den Annu n-
’ia t e n o r d e n verliehen habe.
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Unbezwinglicher Osiwall
Auch der deutsche Osten gegen jeden Angriff geschützt

Währer im Westen eine Befestigungslinie geschaffen

worden ist, an der sich jeder Feind, der Deutschland an-

greift, die Zähne ausbeißen wird, ist auch gegenüber dem

kriegslüsternen Polen ein unbezwinglicher Ostivall im

Entstehen, der deutsches Land vor jedem mutwilligen An-

griff zti schützen völlig in der Lage ist. Der Oberstleutnant

des Generalstabes von Wedel, Oberkommando der

Wehrmacht, vermittelt in der Zeitschrift »Die Wehrmacht«

eine Vorstellung von den deutschen Landesbefestignngen

im Osten. Jn Sch le sien sichern unter Ausnutzung der

Oder, in Pommern in Anlehnung an die zahlreichen Seen-

-abschnitte heute ausgedehnte Befestigniigen den schlesischen

Raum mit Breslan halb. das pommersche Land sowie den

Unterlauf der Oder mit Stettin. Zwischen den beiden ge-

nannten Abschnitten schützen starke Anlagen an der Grenze

ostwärts Berlins die Reichshauptstadt gegen Zugriff von

:Osten. Aitch Ostpreußen genießt in vollennlimfange
den besonderen Schutz einer starken Lan-desbefeftigung.

»Festnng OsipreuszeM
Jn derselben Zeitschrift schreibt O b e r st D i t t m a r,

Konimandeur der Pionierschule l, über die »Festung Oft-

preußen«. Eine Festung im Umfang der »Festung Sant-

lansd« vom Jahre 1914 würde heute ihren Aufgaben nicht

mehr genügen können. So war es eine” der ersten Auf-

gaben der Heeresleitung, die Festung K o n i g s b e rg zu

einem befestigten Raum großer Ausdehnung zu erweitern,

der sich auf beiden Flanken an die Haffe atilehnt und wie

«die alte Festung Königsberg über den stark befestigten,

mit neuen weitreichenden Batterien bestückten Hafen

Pillati seine Verbindung mit dem Reich nimmt.

Die »Heilsbergstellung«

Die neue West-, Süd- nnd Ostfrotit von Königsberg

ist als ,,H e i l s b e rg ste llu n g“ und als erstes große-

res Befestigungswerk der Nachkriegszeit auch weiteren

Kreisen bekannt geworden. Ueber mehr als 200 Kilometer

dehnt sich die Stellung, vielfach hinter starken Gelandeab-

schnitten, wie Pasfarge, Alle und den kaum uberjchreitbaren

Niedernngen der Deime, häufig durch die Lage in aus-

gedehnten Forsten der gegnerischen Beobachtung entzogen,

andererseits die entscheidenden Höhepunkte uberall einbe-

ziehend und damit auch für Angriffe aus dem befestigten ·
Raum heraus günstige Voraussetzungen schaffend.

Die Form, in der die Stellung ausgebaut wordeti ist. -
entspricht mit ihren zahlreichen Katupfständen, ihren schuß-
sichcren Beobachtungen, ihren Draht- und Kampfwagenis
hindernissen dem, was in letzter Zeit in den Berichten
über die Westbefeftigungen der Oeffentlichkeit bekannt
wurde.

Borgeschobene Aussenseite
Die unübersichtliche, kulissenreiche Landschaft des

Ermlandes und Natangens bietet überall hervor-·-
ragensde Möglichkeiten getartiter Aufstellung aller Abwehr-
waffen, die auch einem mit stark-en Angriffsmitteln aus-
gestatteteti Gegner es unendlich schwer machen, die tief
gestafselten, einander planmäßig ergänzen-den Kampfaws
lagen auszuschalten. ·

Die vorge·scho·benen befestigten Räume der Festung-
Ostpreußen bilden sozusagen die A u ß e n f o rt s. Stark-
stes unter ihnen ist die erweiterte Festung L ö tz e n. Neben
die sperrende Aufgabe der Lötzener Befestigung tritt als
zweite das Offenhalten der Seenengen für die eigenen im
befestigten Raum oder in Anlehnung an diesen operieren-
den Streitkräfte. Das Vorgelände der befestigten Gebiete
und das zwischen ihnen liegende Gelände ist bis tief iti
das Landinnere hinein mit Sperren in großer Dicht-e besetzt.

Generalobersi Milch in Rom
Jm Auftrage Görings —- Vesprechungen im italienischen

Luftfahrtministerium
Jm Anschluß an den deutsch-italienischen Bündnispakt

hat sich der Staatssekretär der Luftfahrt und General-
inspekteur der Luftwaffe, Generaloberst Milch, im Auf-
trage des Oberbefehlshabers der Luftwaffe, Generalfeld-
marschall Göring, zu Besprechungen mit dem
italienischen Luftfahrtministerium nach
Rom begeben.

Die Unsicherheit im Korridor
Deutscher Kraftwagen von polnischen

Grenzbeamten beschossen
Am Mittwochmorgen hat sich erneut ein schwerer

Grenzzwischenfall abgespielt. Ein Elbinger Last-
kraftwagenführer, der von Ostpreußen durch den
Korridor nach dem Reich fuhr, ist auf Danziger Gebiet
an der Grenzstelle Achan-Brückenkopf Dirschau von pol-
nischen Beamten beschossen worden.

Der Kraftwagenführer stand mit seinem Lastzug vor
dem Danziger Zollhaus und erledigte dort zunächst die
Danziger Grenzformalitäten. Danach begab er sich zu Fuß
zur polnischen Grenzstelle, um die dortigen Formalitaten
zu erledigen. No auf Danziger Gebiet befindlich, wurde
er ohne Wortwech el von einer polnischen Grenzperson be-
schossen. Es fielen mehrere Schüsse. Der Chanffeur warf
sich sofort zu Bodett und entging so durch seine Geistes-
gegenwart dem Schicksal Grübnaus. Dem herbeieilenden
Danziger Zollbeamten gelang es, den.Ehauffeur in Sicher-
heit zu bringen. Der Vorfall hat sich einwandfrei
aufDanzigerGebietereignet. .

Von der Danziger Regierung wird bei der
diplomatischen Vertretung Polens schärfster Protest gegen
diesen Uebergrifs erwogen und darauf aufmerksam ge-
macht werden, daß dieses bereits der dritte Grenz-

 

zwischenfall ist, bei dem polnischerseits ohne den geringsten —
Anlaß von der Schußwaffe Gebrauch gema t wurde. Es
muß daraus hingewie en werden, daß es sich ei der Grenz-
geile Achan-Brücken opL Dirschau um eine Grenzftation
er Transitstraße durch en Korridor handelt.
W

« Sonnabend. den .27..Mai 1939

Rettung in letzter Stunde
Ueberlebende aus dem Todes-U-Boot ge-
«.borgen. -— 26 Todesopfer der ,,Squalus«-

Katastrophe

Die Katastrophe des amerikanischcn U - B o o te s
,,S q u a l u B“, das auf einer Tauchübung mauövrier-
unfähig mit 59 Mann Vesatzung auf dem Meeresgrunde
liegenblieb, forderte 26 Todesopfer. 33 Ueberlebende
wurden mit einer Taucherglocke zum erstenmal
aus einer Mecrcstiefe von über 70 Mctcrn gerettet.

Dreimal war die Taucherglocke mit insgesamt 25
Ueberlebenden an die Oberfläche zurückgekommen utid die
Geretteten konnten tödlich erschöpft in die Kompressions-.
kabine des Hebeschisfes »Faleon« transportiert werden.

Drantatifche Bergung der letzten acht
Am späten Abend war die Taucherglocke dann zum

viertenmal herabgelassen worden, um die letzten acht
Ueberlebenden der Tiefe des Meeres zu entreißen.

Als die Rettungsglocke jedoch von dem U-Boot-Hebe-
‚‘fchiff »Falcon« emporgezogen wurde, verfiiig sich plötz-
‘lich ein Tau, und die Glocke blieb etwa 50 Meter unter
«der Oberfläche stecken. Vier Stunden latig schwebte die
Rettungsglocke in 50 Meter Tiefe. Während dieser Zeit
gelang es den Tauchertt, den in der Glocke eng zusammen-
zgepferchten und kurz vor der erhofften Errettung erneut
vom Erstickungstod bedrohten Matrosen Luft zuzuführen.
Und dann gelang es endlich, die Taucherglocke mit den
letzten acht Ueberlebetiden an die Oberfläche zu bringen.

Sämtliche 33 Ueberlebenden sind im Schiffshospital
des Kreuzers ,,Brooklhn« untergebracht. Die Aerzte glau-
ben, daß alle mit dem Leben davonkomnien werden, wenn
auch einige in furchtbarem Zustand darniederliegen. Das.
Gesicht des einzigen vernehmungssähigen Ueberlebenden,
des Obermaaten Bland, war, als er die Katastrophe
«vor dem inzwischen eingesetzten, aus hohen Seeoffizieren
bestehenden Untersuchungsausschuß beschrieb, purpurrot
angelaufen.

Mntige Tat eines Besatzungsmitgliedes
Bland, der 31 Stunden in der gesunkenen ,,Squalus«

eingeschlossen war, hatte Mühe, zu sprechen. Er erzählte,
dask das durch ein defeltes Ventil hereinstürzende Wasser
erst eine Minute nach Tauchbeginn bemerkt wurde. Viele
verdanken ihr Leben der übermenschlichen Kraft eines
Matinschaftsmitglicdcs, das die Stahltiir zwischen dcni
überflutcten Mannschastsraum und dem Vorderschiss
schloß, als das gesunkcne Utiterseeboot plötzlich um 45 Grad.
ippte.

Unter den Geretteten befinden sich auch der Kommun-
. dant der »Squalus« Na quin, der das Schiff als letz-
· ter verließ, sowie drei von den fünf Offizieren. Zwei der

drei Zivilisten, die an Bord waren, kamen um, ebenso der
Olympiakämpfer P a t t e r s o n.

Die Taucher sollen jetzt sämtliche Luken der ,,Squalus«
öffnen, um die Leichen der 26 Ertrunkenen zu bergen und
womöglich die Ursache der Katastrophe festzustellen. «

sitz I

Es ist nicht das erste schwere Unglück, das die U-Voot-
Waffe der Vereinigten Staaten von Nordamerika be-
troffen hat. Jm Dezember 1927 ging das U-Boot
„S 4“ mit feiner 52 Mann starken Besatzung verloren,
nachdem es von einem Zerstörer gerammt worden war.
Alle Rettungsversuche waren vergeblich. Jm September
1925 war nach einem Zusammenstoß mit einem Dampfer
das U-Boot „S 51“ gesunken. Von den 33 Offizieren und
Matrosen konnten nur drei gerettet werden. Bei der
Katastrophe des U-Bootes »Squalus« sah es zuerst aus,

·- als ob mit dem Tode der 59 Mann Besatzuug gerechnet
werden müsse. Der T au ch e r g l o die ist es zu verdanken,
wenn 33 Mann dem Tode entgingen. 26 Mann sind beim
Einbruch der Wassermaffen in das Heck des sinken-den U-
Bootes sofort ertrunkeik
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Danzig weist politische ,,Beskl)werve" ab
!,Polnische Beamte begünstigten Kalthofer
.Mordtat—RückkehrnachDanzigunmöglich

Die Danziger Regierung hat der diplomati-
schen Vertretung der Republik Polen zwei Roten als
Beantwortung der eingegangenen polnischen Noten über-
reicht. In den Roten der Danziger Regierung werden an
Hand der gleichzeitig zur Kenntnisnahme überreichten
endgültigen polizeilichen Ermittlutigen über die Vorfälle
in Kalthof die von polnischer Seite gebrachten Schilde-
rungen der Zwischenfälle sowie die daraus gefolgerteti
Rückwirkungen utid Forderungen Polens an die Danziger
Regierung energisch zurückgewiesetu

Darüber hinaus wird die Erwartung ausgesprochen,
daß die Herren Legationsrat Perkowski, polnischer
Oberster Zollinspektor Swid a und Rat Dr. Sziller,
die durch den Zwischenfall der Ermordung des Danziger
Staatsangehörigen Grübnau auf das Schwerste kom-
p r o m ittie rt worden sind, von ihren politischen Posten
abberufen werden, da der Danziger Regierung nicht zu-
gemutet werden könne, mit diesen Herren weiterhin zu-
sammenzuarbeiten. Die genannten drei Herren, die diplo-
matische Vorrechte genießen, hatten sich am Sonntagabend
ohne jeden Anlaß schwer bewaffnet mit Armeepistolen
nach Kalthof begeben. Sie haben eine dieser Armeepistolen
ihrem Kraftfahrer überlassen und sich so zu Mithelfern
der Untat gemacht. Jhre selbstverständliche Pflicht wäre
es weiterhin gewesen, sich nach der Tat um den Ver-
wundeteti zu kümmern, den Täter festnehtnen zu lassen
und sich dann der Polizei zur Vernehmung und zur Auf-
klärung des Tatbestandes zur Verfügung zu stellen. Statt

. dessen haben sie nicht nur sinnlos die Flucht ergriffen,
i sondern sich sogar der Begünstigung des Ver-
brechens schuldig gemacht, indem sie den Täter zuerst
laufen ließen, um ihn dann kurz hinter der Station Kalt-
hof auf eine eigene aus Dirschan angeforderte Lokomotive
aufzunehmen und auf politischem Gebiet in Sicherheit zu
bringen. Durch diese Umstände ist die M ittäte r-
schaft der drei enannten Herren an der Tat ein-

Iwaindfrei erwieen. i
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wehen das indischsbolscheivistischc Joch ’ Beisetzuna des Grasen v. d. Schulenbura
USA.-Amerikaner haben das freche

jüdische Treiben satt

Die Bolschewisten in USA. und ihre jüdischen
Hintermänner treiben mit dem amerikanischen Volk ein so
freches Spiel, daß sie es sich selbst zuschreiben müssen, wenn
eines Tages das vom Judentum ausgesaugte amerika-
nische Volk die jüdische Zwingherrschaft von seinen Schul-
tern abwirft. Die antiscmitische Bewegung ist in gewal-
tigem Wachsen, und es ist bezeichnend, wenn vor dem
Die s ‑ A u s s ch u ß in Washington der Leiter einer
großen patriotischen Organisation, G e o r g e D e at h e ·
r a g e , offen erklärte, die Lage in den Vereinigten Staaten
sei genau dieselbe wie die Spaniens im Jahre 1936. Auch
Amerika warte nur auf einen Franeo, der das amerika-
nische Volk vom jüdisch-bolschewistischen Joch befreie. Jn
USA. gäbe es heute 500 Organisationen, die sich sofort
einer nationalen Bewegung anschließen würden, wenn der
richtige Führer austrete.

Gelbsimord von Ernst Toller
In diesem Zusammenhang wurde der Selbst-

mord Ernst Tollers erwähnt. Toller habe sich er-
hängt, weil er erkannt habe, daß die Vereinigten Staaten
denselben Kampf gegen den Bolschewismus durchkämpfen
würden wie andere Länder. Jn der Tat hat Toller nach
den Aussagen von Freunden an Angstzuständen gelitten,
weil die Jdeen der totalitären Staaten auch vor Amerika
nicht haltmachten. Toller war ein berüchtigter Bolschewist
in der Shstemzeit gewesen unsd hat besonders durch seine
bolschsewiftifchen Susdelstücke die öffentliche Meinung in
Deutschland zu vergiften versucht. Er war auch einer der
Mitschuldigen am Münchener Geiselmord im Jahre 1919,
un-b nun hat ihn das gerechte Schicksal ereilt

Roosevelts Politik führt zum Staatsbankrott
Der USA.-Präsident Roos evelt hat in einer

Rundfutrkrede versucht, seine Wirtschaftspolitik zu vertei-
digen. Sein starres Festhalten am New Deal (Roofevelts
Wirtschaftsplan) und insbesondere an der Politik der
außerordentlich hohen Ausgaben findet jedoch in Nord-
amerika allgemeine V e r u r t e i l. u n g. Präsidentschafts-
kandidat Taf t erhob schwere Anklageii gegen die zum
Staatsbankrott führen-de Finanzpolitik Nonse-
velts. Er sagte eine Juflation sowie völlige Untergrabung
der Lebenshaltung des amserikanischen Volkes voraus,
falls das Wirtschaftssystem der Vereinigten Staaten
weiterhin künstlich aufgebläht werde.
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Ehamberlain ver-tröstet weiter
Auskunft über Verhandlungen mit Moskau jetzt nach

Pfingsten

Gelegentlich einer Anfrage des Anführers der eng-
lischen Opposition, Attl e e , ging Ministerpräsident
C h a m b e r la i n im Unterhaus abermals auf den jetzi-
gen Stand der engslisch-sowjetrussifchen Verhandlungen ein.
Er wies darauf hin, daß ,,nochgewisse Punkte auf-
gekl ärt« werden müßten. Er halte es daher für wahr-
scheinlich, daß es möglich sei, daß man bezüglich feiner ent-
esprechen-den endgültigen Erklärung bis nach den Pfingst-
ferien des Unterhaufes zu warten habe.

. «

Reichowettkanipfe der GA.
im Jus-i in Berlin — Jm Juni und Juli 25 Gruppen-
, wettkämpfe in den Gauen

. Die diesjährigen Reichswettkämpfe der SA. finden
vom 21. bis 23. Juli im Olympiastadion in
B e r l»in statt. Der Organisationsstab, der von SA.-Bri-
gadeführer L e h m a n n , Oberste SA.-Führung, München,
gefuhrt wird, hat feine Vorbereitungsarbeiten in Berlin
begonnen. Bereits vom 5. bis 9. Juli finden in Frankfurt
am Main die Reichswettkämpse im Fechten und im Moder-
nen Fünfkamps statt. Vom 27. bis 29. Juli werden die
Schießmeisterfchaften in Zella-Mehlis ausgetragen, wäh-
rend die Marine-SA. vom 4. bis 6. August ihre Reichs-
wettkämpfe in Kiel durchführt. Den Auftakt zu den Reichs-
wettkämpfen der SA., die eine umsassende Leistungsschau
für die gesamte SA. darstellen, bilden die Gruppenwett-
kämpfe, die von 25 Gruppen von Ende Juni bis Anfang
Juli durchgeführt werden.

 

Mit dein Frühstück beginnt der Tag
Die erste Mahlzeit ich wichtig!

Häufig genug sieht man in Witzblättern und Filmeu
den eiligen »Herrn des Hauses«, der stehend seine Tasse
Kaffee htnunterftürzt und mit drei Bissen ein halbes
Brötchen verschlingt. Für diese Menschen — die es nicht
fertigbringen, eine halbe Stunde früher aufzustehen und
in Ruhe das Frühstück zu genießen — beginnt der Tag
mit Eile, Abhetzen und Aufregung. Der menschliche Orga-
nismus ist eine feinnervige Maschinerie, die sorgfältig be-
treut und gepflegt werden muß. Das in Ruhe und mit
Bedacht genoffene Frühstück, selbst das bescheidenste, gibt
dem Menschen eine gewisse Ausgeglichenheit und Sicher-
heit, er geht leichter und freudiger an fein Tagewerk und
hat nicht das ernüchternde Gefühl, nichts als Arbeitstier
und Geldverdiener zu sein. Ueber die Notwendigkeit des
Frühstücks besteht wohl kein Zweifel, über die Auswahl
zuträglicher Speisen und Getränke sind sich aber nur
wenige im klaren. Es leuchtet wohl ein, daß ein Trans-
portarbeiter anders srühstüeken muß als ein Geistes-
arbeiter. Der bis in die tiefe Nacht schaffende, Konserenzen
abhaltende Geschäftsmann braucht eine andere Morgen-
mahlzeit als der früh aufstehende Sportsmann. Gehirn-
substanz und Muskelsnbstanz sind grundverschiedene
Dinge, man kann sie nicht mit gleichen Mitteln ,,füttern«.
Ein unterernährtes, blutarmes Schulkind und ein kräf-
tiger, junger Bauernbursch können unmöglich die gleichen
Speisen zu sich nehmen. Klima, Jahreszeit, Wachstum
und körperliche Veranlagung sprechen bei der Zusammen-
stellung des Frühimbisses das entscheidende Wort. .

Jn jedem Falle ist zu beachten, daß die Speisen und
Getränke, die man frühmorgens zu sich nimmt, mit Ruhe
und ohne Hast zubereitet und genossen werden. Vielen
bedeutet — wenn auch unbewußt -—- biefe erste Mahlzeit
die Grundlage für gedeihliche berufliche und körperliche
Anltrenaunaen des aanten Tage-. Das verpflichtet die I
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Standarte Mecklenburg der H trägt den Namen des Ver-
storbenen

Nach dem Staatsakt in Potsdam wurde am Mittwoch
Friedrich Graf von der Schulenburg in Tressow,» seiner
mecklenburgischen Heimat, beigesetzt. Kurz vor Beginn der
Trauerfeier traten die nächsten Verwandten und die Ehren-
gäste auf die Freitreppe, die Ehrenkompanie präsentierte
das Gewehr, und unter dumpfem Trommelschlag und dem
Gesang des ff-Treueliedes wurde der Sarg aus der Halle
des Schlosses getragen, auf die Lafette gesetzt und zu der
unter Eichen gelegenen Familiengrabstätte gefahrm.»Vor
dem Sarg trug der Enkelsohn Fritz das Ordensskissetu
Neben den Familienangehörigen, darunter die vier
Söhne des Verstorbenen, schritten hinter dem Sarg Gau-
leiter und Reichsstatthalter Hildebrandt, Reichsfiihrer H
Himmler, Generaloberft von Bock, General von Radowitz,
als Vertreter des NS.-Reichskriegerbundes SA.-Oberprup-
penführer Priuz August Wilhelm, Reichssportführer von
Tschammer und Osten. zahlreiche Vertreter der Generalität

der alten Armee und der neuen Wehrmacht {übte Vertreter
des Staates und der Partei mit ihren Gliederungen

Nach der Einsegnung durch den Geistlichen wurde der
Sarg unter den Klängen von Preußens Gloria und drei
Ehrensalven in die Gruft hinabgelassen. Darauf ergriff
Generaloberst v o n B o rk das Wort, um den Verstorbenen
als einen Offizier und einen Herrn in des Wortes bester
und schönster Bedeutung zu feiern. Gauleiter und Reichs-
statthalter Friedrich H i l d e b r a n dt würdigte dann die
großen menschlichen Eigenschaften des Verstorbenen, der
immer ein guter Kanierad war und in ber Kampfzeit ohne
Rücksicht auf die Folgen für sich jedem beiftan-b, der ge-
fährdet und angegriffen war.

Als letzter Redner gab Reichsführer H Himmler
dann die Verfügung des Führers bekannt, wonach die
Standarte Mecklenburg der H in Zukunft den Namen
,,Friedrich Graf von der Schulenburg« führen wird. Der
Reichsführer schloß auf besonderen Wunsch des Verstorbe-
nen mit dem Sieg-Heil auf den Führer.

Spende der deutschen Spanien-Jreiivilliaen
4500 vollständige Bekleidungsausrüstungen für die

spanische Sozialhilfe

Die deutschen Freiwilligen in Spanien
haben der spanischen Sozialhilfe 4500 vollständige Beklei-
dungsausrüftungen, bestehend aus Mänteln und Anzügen,
zum Geschenk gemacht. Die Sozialhilfe hat daraufhin ein
herzliches Telegramm an den Beschlshaber der deutschen
Freiwilligen, Generalmajor Freiherr v o n R ich t h o fe n,
gerichtet, in dem sie sich für das Geschenk. das den Bedürf-
tig-en Spaniens zugute kommt, herzlich bedankt.

Halbe Stadt durch Feuer vernichtet
Riesenbrand in estländischer Kreisstadt — Zwei Nachbar-

dörfer mit ergriffen i

Ein Brand von einem Ausmaß, wie ihn bisher Est-
land wohl noch nicht erlebt hat, wütete in der im füböft-
lichen Zipfel Estlands gelegenen Kreisstadt Petschur.
Das Feuer kam in einem zur Aufbewahrung von Lumpen
dienenden Holzschuppen aus. Jm Laufe einer Stunde
stand das ganze Stadtzentrum in Flammen.
Zur Bekämpfung des Brandes wurden aus ganz Süd-
estland Feuerwehren herbeigerufen, darunter auch die
Feuerwehr von Dorpat. «

Schließlich gelang es, des Feuers Herr zu werden.
nachdem über 100 Häuser, d. h. etwa die Hälfte der Stadt,
in Schutt und Asche gelegt waren. Vier Straßen der
Stadt wurden vollkommen zerstört. Von dem stürmischen
Wind wurden die Funken etwa eineinhalb Kilometer weit
fortgetragen, wodurch zw ei D ö r f e r in Mitleidenschast
gezogen wurden. Man fürchtet, daß von diesen nicht viel
gerettet werden kann.

Nach den letzten Meldungen sind durch das Großfeuer
in Petfchur, dessen Bekämpfung über vier Stunden in
Anspruch nahm, insgesamt über 200 Wohnhäuser mir
einer großen Zahl von Nebengebäuden vernichtet worden
Dadurch sind insgesamt etwa 2000 Einwohner der Stadt
obdachlos geworden. Zwei Personen fanden den Tod.
während acht verletzt wurden. Der durch das Feuer ver-
ursachte Schaden soll nach vorläufigen Schätzungen etwa
zwei Millionen Kronen betraaen.

Hausfrau zu einer stärkeren Beachtung Denen, was ne dem
Manne, den Kindern und sich selbst als erste Tagesmahls
zeit vorsetzt. Das Gleißmaß unseres landesüblichen Früh-
stücks —- Kaffee, ein Marmeladebrötchen und ein Wurst-
brot —- regt die Nerven nicht an, sondern stumpft sie ab.
Suchen wir doch einmal nach einem neuen Wegei Die
Franzosen bevorzugen frühmorgens Schokolade, Hörnchen
(Kipfel) und Butter, die Amerikaner beginnen mit einer
Grapefruit, einer roten Frucht, die Engländer kommen
ohne ihren Haferflockenbrei nicht aus und wissen Schinken
und Eier zu schätzen, in Skandinavien hält man es mit
dem knusprigen Knäckebrot, vielerlei Fischen und Milch.
Vielleicht gibt uns das Unterschiedliche dieser Mahlzeiten
(was nicht etwa nur im Klima seinen Grund hat!) zu
denken. Wir wollen nichts sklavisch nachahmen, wir wollen
nichts wahllos übernehmen. Wir wollen auch nicht einer
morgendlichen Vielesserei das Wort reden. Tatsache aber
ift, daß vielfach zum Frühstück eher zu wenig als zu viel
gegessen wird. Und wenn man sich vorstellt, daß Gleich-
förmigkeit im Essen der größte Feind unserer guten
Laune ist, so können wir daraus einen wichtigen Schluß
ziehen: Jn Ruhe frühstücken, langsam essen, gut rauen und
möglichst viel Abwechselungi

Den einen Morgen kann uns ein gekochtes Ei er-
freuen, den anderen ein Stück Käse, am dritten Tage gibt
es Quark mit Schnittlauch, dann wieder Haserbrei mit
Kompott oder frischen Früchten; es kann einmal Kaffee,
das andere Mal Kakao oder einen kühlen Fruchtsaft geben.
Und nach einein feuchtfröhlich verbrachten Abend, der uns
mit einem schweren Kopf beschert, tut heiße Fleischbrühe
ein Wunder. Die Hausfrau. die tm voraus weiß. wann

der Mann zu einer Jubiläumsfeier geht und
abends spät heimkehren wird, kann am Tage zu-
vor die Fleischbrühe aussetzen die den müden
iMann am Morgen aufpulvern wird. Von allen Regeln
abweichen — das wäre der beste Grundsatz für die Zu-
bereituna und Zusammenstellung des Frühmoraenessens. .

 
 

Das Mictncrliiiltuia mit Juden
Die Reichsregierung hat ein Gesetz über

Mietverhiiltnisse mit Juden erlassen, das im
„bielchßgefehblatt“ vom 4. Mai 1939 verkündet und bei—
reits am selben Tage in Kraft getreten ist. Mit diesem
Gesetz, dem grundsätzliche Bedeutung zukommt, ist die recht-s-
liche Grundlage für die Lösung der Hausgemeinschast mit
Juden geschaffen. — j

Zwei leitende Gesi tspunkte beherrschen das neue Gesetz.
Da zwischen deutschen olksgeno en und Juden eine Haus-
eineiiischaft nicht bestehen kan t die Möglichkeit ges affen,n
uden au gegen ihren Willen aus deut chen ohn-

stätteg udjent ernen. Andererseits läßt es sich ni rechtferti-
gen, a e uden im Verhältnis zu ihrer Bevö kerungszagi
übermäßig viel Wo nraum für si in Anspruch nehmen. wa «
rend no immer v ele deutsche olksgenossen mit ihren Fa«
milien o ne Unterkunft sind oder sich mit einem unzureicheni
den Unterkommen begnügen müssen. Daraus ergibt si die
Notwendigkeit, diejen gen uden, die aus deutschen ohn-
stätten entfernt werden müsen, und die von der Möin eit
der Auswanderung keinen Gebrauch machen wollen oder öns
nen, in jüdis en H äus ern unterzubringen, um auf diese
Weise, den den uden in diesen Häusern —- znm Teil beson-
ders reichlich — zur Verfügung stehenden Raum durch Auf-
nahme weiterer iiidi cher amtlien auszunu en.

Um Störungen er ö entlichen Sicher et zu vermeiden.
und um zu gewährleisten, aß sich die Auss eidung der Juden
aus den deutschen Wohnstätten reibungslos vollsehh ist eine
weitgehende behördliche Mitwirkung bei der urch 'hrung
des Gesetzes vorgesehen Das Gesetz sieht deshalb au davon
ab, den ge etzlichen Mieterschutz für Juden allgemein aufzu-
heben. Die er Schu fällt vielmehr erst dann weg. wenn durch
eine Besche nigung er Gemeindebehörde nachgewiesen ist, daß
die anderweitige Unterbritigitng des jüdischen Mieters flin
gefiellt ift. Ein Jude, der in einem iüdischen Haus zur ete
wohnt, behält dagegen den Mieterschutz uneingeschränkt Jii
gleicher Weise bleiben langfriftige Mietverträge wi chen Juden
unangetastet, während ein Nichtjude, der einen Zol en Vertrag
mit einem Juden abgeschlossen at. jederzeit unter Einhaltung
der gesetzlichen Frist kündigen ann, wo ei jedoch die Kündi-
gung gegenüber dein «jüdischen Mieter wiederum erst zulässig
ist, wenn die Sicherstellung seiner andertveitigen Unterbrin-
gung durch eine Bescheinigung der Gemeindebehörde nach-
gewiesen ist. Um die

Zusammenführung der Juden in iüdischen Häufern
zu fördern, ist die Untervermietung an Juden weitgehend
erleichtert.- Das Gesetz verlangt, daß künftig Juden Untermiete
berträ e nur noch mit Juden abschließen, nnd estattet dar-
über inaus den Abschluß solcher Verträge o ne die Er-
laubnis des Vermieters, wenn dieser auch ude ist. Anderer-
seits erhält die Gemeindebehörde weitgehen e Befugnisse. die
es ihr ermöglichen. die Unterbringung räumunäspflichtiger

Cf!

Juden planmäßig durchzuführen. Weil ein ude seine
Wohnung in einem nichtjüdischen Haus regelmä ig erst zu
räumen braucht, wenn seine anderweitige Unterbringung
sicher estellt ist, soll ihm eine Räumungssrist grundsätzlich nicht
bewi igt werden. Eine solche Frist kommt nur in Frage, wenn
sich der anderweitigen Unterbringung nachträglich Hindernisse
entge enstellen oder wenn die sofortige Räumung ohne ernst-
P" ebåchiåäignng der Gesundheit eines Betroffenen nicht durch-
u r ar . —

Eine besondere Behandlung erfahren diejenigen Sieben.
bie in einer Mis che e leben. as Gesetz ist in gleicher Weise
wie bei einer rein jü ischen Ehe dann anzuwen en. wenn in
der Mifchehe der Mann Jude ist und Abköminlinge ans der
Ehe nicht vor anden sind. Jn solchen Fällen macht es auch
keinen Unters ied ob der iüdifche Ehemaun oder die nicht-
jüdische Ehefrau Vermieter oder Mieter ist. Jst da e en allein
die Ehefrau Jüdin. der Ehemann aber deutsch l tig oder
Mischling zweiten Grades. fo findet das Gesetz keine An-
wendung gleichgültig ob Abkömmlinge aus der Ehe vor-
anden nd oder ncht. Darüber hinaus f ließt das Vor-
anden ein von Avkönrmlingen, die nicht uden sind. die
nwen un des Gexe es immer aus. also auch dann. wenn

die Ehe ni t mehr eteht.
Jm übrigen ent lt das Gesetz Bestimmungen über die

Behandlung anhän iger Mietaufhebungsklagen und über den
Ausschluß von Er atzansprüchen egenüber der Gemeinde.

Da der Wegfall des Mieterscgutzes für Juden von einer
Mitwirkung der Gemeindebehörde abhängt. empfiehlt es sich.
in allen Fällen, in denen die Kündigung gegen einen südischen
Mieter ausgesprochen werden soll, von voreiligen
Schritten abzusehen und zunächst mit der Gemeinde-
behörde Fühlung zu nehmen, gegebenenfalls eine weitere
Unterrichtung durch die Geniein e ehörde abzuwarten. Es
wäre auch verfehlt. wenn Volksgenossen. die bisher in füdischen
Häusern zu wohnen gezwungen waren, nunmehr sofort i re
Wo nungen kündigen würden aus Besorgnis, die Gemein e-
beh rde werde das Haus alsbald ur Unterbrin ung von
Juden in Ansprus nehmen. Diese olksgenossen nnen in
ihren bisheri en ohnunczen verbleiben und es Astd ihnen zu
raten, von K ndi ungen a angehen, solange nicht

azu geben.
aßnahmen

der Gemeindebeh rde Anla .

Heiipslanzentees können zu gewissen Zeiten —- vei umwe—
toetter und bei Unpäßlichkeiten —- ausgezeichnete Kräfte-
spender und Vorbeugungsmittel sein.

Mit dem Brot arf man keinen Kult treiben, außer
Brötchen soll es abwechselnd Salzbrezeln, weißes, graues
und schwarzes Brot geben. Rohes Obst darf zur Som-
mers- und Herbstzett auf keinem Tische fehlen. Radieschen
können ein Wurstbrot noch schmackhafter machen und To-
maten zum Butterbrot sind oft erfrischender als Wurst.
Es gibt so vielerlei Möglichkeiten, wenn man sich den
Gaben der Jahreszeit anpaßt, den Frühstückstisch ab-
wechslungsreich zu gestalten, ohne der Schlemmerei zu
verfallen und ohne die üblichen Ausgaben für diese meist
so kärglich bedachten Mahlzeiten zu überschreiten.

Das nett und appetitlich hergerichtete Frühstück kann
uns für den ganzen Tag mit freudiger und behaglicher
Stimmung erfüllen, es hängt so viel davon ab, daß wir
nicht lustlos verzehren, was man uns vorsetzt, sondern daß
wir uns mit Vergnügen an den Tisch setzen und sehen,
daß wir das haben können, was wir uns wünschen, wor-
auf wir Appetit haben. Zur Heilung von Kranken trägt
viel dazu bei, daß sie das zu essen bekommen, woraus sie
Appetit haben, wieviel mehr können wir Krankheiten vor-
beugen, indem wir uns kleine Frühstückswünsche erfüllen.
Mit den ,,fünf Minuten«, die wir jeden, aber auch jeden
Morgen länger schlafen, betrügen wir unseren Magen und
damit unseren Körper und unsere Gesundheit, denn diese
fünf Minuten —- toenn es nur dabei bliebe! —- knapsen
wir am Morgenessen ab, ungeachtet der Gefahren, die aus
die Dauer — nicht am selben Tage —- daraus entstehen.
Selbst ein Zuviel an Speise kann am Morgen nicht
schaden, denn wir kommen ja glei nach dem· E en in
Bewe ung, gehen zu unserer Arbeits ätte, laufen reppen
hinau und herunter —- und diese Bewegung schafft den
Ausgleich für ein Zuviel. ,
L...
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Dem Gedächtnis Manfred v. Richthofensl
Enthülliing einer Gedenktäisel am Geburishaus des Luft-
i. elben
‘ Mittwoch nachmittag fand in B r e s l a u in feierlicher
Weise die Enthüllung der Gedenktasel am Geburtshanse
des Kampfsliegers Manfred v. Richthofen in der
Straße der SA. statt. Jn dein gleichen Hause wurde auch
Manfreds Bruder, L o t h a r Freiherr von Richthosen, ge-
boren, der gleichfalls mit dem Orden pour le mekite aus-
gezeichnet, als einer der ruhmreichften Jagdflieger mit
40 Luftsiegen aus dem Kriege heimkehrte und den Flieget-
tod in Friedenszeit durch Absturz mit dem Flugzeug starb.
Zu der Feierlichkeit hatten sich nicht nur zahlreiche Ver-
treter der Wehrmacht, insbesondere der Luftwafse, mit dein
Kommandeur im Lufgau 8, Genenalniajor W a b e r, ein-
gefunden, sondern vor allem auch die Schwester von Man-«
sred von Richthofen, Freifrau von Reibnitz-Richthofen, und
eine Formation von Abordnungen des Jagdgeschwaders
Richthofem

Nach Beginn der Feierlichkeiten, zu denen sich eint-
große Menschenmenge eingefunden hatte, und ein Ehren-
bataillon der Luftwafse, bestehend aus je ein-er Kompanie
von Fliegern, Flaks und Luftnachrichten, ausmarschierx
war, schritt der Kommandeur im Lustgau 8 in Begleitung
des Oberbürgermeisters von Breslau, Dr. Fridrich, die
Front des Ehren-bataillons ab.

Gieahlendes Vorbild der Lastwasse
Dann hielt der Kommandeur im Lustgaii 8, General-

major W a b e r, eine Ansprache, in der er u. a. ausfiihrie:  
Bewegt stehen wir vor diesem Hause, in deni vor rund ?

fiebenundvierzig Jahren Manfred von Richthofen nicht tittr
einen Eltern, sondern dem ganzen deuts en Volke geschenkt
wurde. Eine eherne Tafel soll künden, daß iese altehrwiirdige.
an Erinnerun en so überreicge Stadt Breslau auch Manfred
Freiherr von ichthofen zu i ren großen Söhnen zählen darf.
ur uns alle Mahnung und Verpflichtung zugleich.

Manfred, du bist für uns nicht tot! Nicht allein, daß deiit
fro es Jungengesicht überall, wo Flieger und Soldaten haufen.
in en Kasernen, Fliegerhorsten. Diettststellen nnd Wohnungen
uns im Bilde grüßt. das ist ja nur Ausdruck, daß dein Helden-
sinn, dein sliegerischer Geist, deine iiberragenden Leistungen,
deine Opferbereitschaft, deine Pflichterfüllung bis zuletzt. deine
rein menschlichen, gewinnenden Eigenschaften, wie sie deine
Mutter in ihrem Kriegstagebuch uns so iiahegebracht hat — dass
all dies in uns, deinen Kriegskaineradeti und in unseren Nath-
ahren, beispielgebeud, neue Werte schaffend, sortlebt, dir se
as wahre Leben gebend, weit über dein friihes Grab hinaus.

Und ich kann hier als Kontniandeur im Luftgaii Vlll die
stolze Versicherung abgeben, daß, wie du im Westen kämpstesi
und für dein geliebtes Vaterland dein junges Leben hingabst,
auch wir hier im Osten jederzeit bereitstehen, diese schöne Stadt
und Schlesien, deine Heimat, zu schützen, vor jeder Not und
Gefahr. Wir geloben uns in diesen Augenblicken, dask wir alle
so leben, kämpfen und, wenn es gilt, auch sterben werden für
unser geliebtes deiitsches Volk wie Manfred von Richthofen.

Und nun gedenken wir iti dieser feierlichen Stunde, in der
wir Manfred von Richthosen als Deutschen, als Soldaten und
als Flieger ehren, in Ehrfurcht unseres Führers nnd
Obersten Befehlshabers, dem wir es allein verdan-
ken, daß Deutschland wieder stark und mächtig dasteht, wir ge-
denken unseres Oberbesehlshabers inid Schöpfers der Luft-

.. wasse. Generalfeldmarschall Göring, des letzten Komman-
denrs des Jagdgeschwaders Ri thofen im Welt rieg. Unserem
gührez iiiltzd Obersten Befehlsha er, Adolf bitter, ein dreifaches

eg e
Herr Oberbürgermeister, ich bitte, übernehmen Sie dieses

jedem Flieget heilige Haus in Jhren besonderen Schuh. Wir
wissen, es st gerade bei Jhnen, dem rontsoldaten des Welt-
krieges, dem erprobten Kämpfer des ührers und seiner Be-
wegung, in sichersier Hut.

Oberburgermeister Dr. F r i d r i-·eh gab feiner Genug-
tuung darüber Ausdruck, daß Breslau die Geburtsstadt des
großen Kampffliegers sei. Nachdem nun auch Breslau For-
mationen der Luftwafse in feinen Martern berge, sei es ihm
eine Selbstverständlich-keit gewesen, des ruhmreicheti
Kampffliegers zu gedenken. Nach einem stillen Gedenken
für bie gefallenen Helden beschloß ein Vorbeimarsch die
Feierstunde. —

Gerade in dem Augenblick, als das ganz-e Korps der
Lustwasfe vor dem Generalmajor Wa-ber, der zusammen
mit der Schwester des Verstorbenen und dem Oberhüraer-

 

 

Einweihung-dicker im Staat-blind Salzbrunn
« Großzügige Pläne für den Ausbau fchlesifcher Bäder

Jn der Neugestaltung von B a d S a l z b r u n n , dem
einigen Staatsbade Schlesiens, ist jetzt ein bedeutungs-
vo er Abschnitt zu Ende gegangen. Das neue K u r-
mittelhau s wurde von Staatsrat Turner als Ver-
treter des preußischen Finanzminifters eingeweiht. Zu der
Feier waren aus Berlin und ganz Schlesien zahlreiche
hrengäste gekommen.

Regierungspräsident K r o ll hob die F ü r f o r g e
des Preußischen Finanzministers Dr. Po-
pitz für unsere Heimatprovinz hervor. Wir danken ihm
die völlige Sanierung schlesischer Gemeinden und Kreise
und darüber hinaus die Förderung der Jnteressen Schle-
siens auf den verschiedenen Gebieten. Durch Beihilfen habe
er auch für das schlesifche Bäderwesen Voraussetzungen ge-
schaffen, die einen gesunden Wettbewerb mit den ausländi-
schen Bädern ermöglichen und unsere schlesischen Bäder zu
hervorragenden Anziehungspunkten im Fremdenverlehr
machen. Der Regierungspräsident wies in diesem Zusam-
menhang darauf hin, daß außer Bad Salzbrunn auch die
fchlefischen Bäder Landeck, Reinerz undEharlots
ten b ru n n dank dieser Fürsorge gefördert werden konn-
ten. Für Bad Landeck sei ein Kurrestaurant geplant, das
auch Wohnmöglichkeiten biete nnd Mittelpunkt für gesellige
Veranstaltungen sein könne. Bad R ein e rz habe eine
vollkommene Erneuerung zu erwarten. Die
Pläne befänden Eid) bei einem Berliner Architekten in Aus-
arbeitung. Auch ' r Bad Eharlottenbrunn schließlich werde
Durchgreifendes getan, das den Charakter dieses idhllischen
Heimatbades stärker heraushebe.

Ministerialdirektor Staatsrat T u r n e r erinnerte
daran, wie Bad Salzbrunn aus dem Besitz des Fürsten
von Pleß über das Reich im Jahre 1934 an den preußischen
Staat übergegangen war. Dieser habe seine Pflicht darin
gesehen, hier etwas Vorbildliches zu schaffen. Er führte
bewußt die Tradition weiter, zu der bereits Friedrich der
Große den Grund gelegt habe. Der Redner weihte sodann
im Namen des Ministers den ersten Bauabschnitt. Doch sei
man sich im Ministerium darüber klar, daß den jetzigen
Nenbauten noch weitere Baumaßnahmen folgen müßten. "
an Salzbrunn, als d einzigen Staatsbasd des Ostens,
mit!“ etwas Musteraiitiaes entstehen . __ «--

 

 

meifter den Vorbeimarsch abnahm, ausfchwentie, brauste in
geringer Höhe eine Jagdstaffel der Fliegergruppe Schön-
garten über den Veraiistaltiingsplatz. An der Feier nah-
men auch zahlreiche Vertreter der Partei und ihrer Gliede-
:sungen, des Reiches und Staatspersonen sowie des kom-
ntunaleti Lebens von Breslau teil.

Telegramni an Generalseldinarschall Øöring
An den Reichsminister der Lustsahrt und Oberbesehls-

haber der Lustwafse, Generalseldmarschall G ö rin g,
wurde aus Anlaß der Enthüllung der Gedenktafel folgen-
des Telegramm gesandt: _

Anläßlich der Enthiillung einer Gedenktasel an dem
Geburtshause Manfred von Richthofens gedenken wir in
Ehrfurcht Jhrer, Herr Generalfeldinarfchall, als letzten
Kommandeurs des Jagdgeschwaders Richthosen im Welt-
krieg. Unseren großen Vorbildern gleich, geloben wir
für unser deiitsches Volk, Führer und Reich zu leben, zu
kämpfen und wenn es gilt, zu sterben .

Generalmajor W a b e r ,
Kommandeur im Liiftgau VIII. «

Richtkranz über Maria-Obschon
Erste schlesische Großsiedliing seit der Machtergreifuiig »
Jn dein am Weftrand Breslaus gelegenen Vor-

ort Maria-Höschen ist die erste Großsiedlung im Entstehen,
die seit der Machtergreisiing in Schlesien errichtet wird.
Für Breslan bedeutet dieses Bauvorl)aben, das vor allem
die Errichtung von billigen Kleinwohnutigen und von
preiswerten Wohnungen für kinderreiche Familien um-
schließt, eitle bedeutende Maßnahme im Zuge der Be-
kämpsiing der Wohnungsnot. Jnsgesamt werden in
dieser neuen Siedlung 2 44 0 W o h n u n g e n gebaut, die
rund 12 000 Menschen einen zeitgemäßen, gesunden Wohn-
raum geben werden. Die Ausführung des Bartes wird
in zwei Abschnitten durchgeführt Der erste Abschnitt, der
850 Wohnungen umfaßt, ist bereits so weit gefordert wor-
den, daß das Richtfest gefeiert werden konnte. ..

Jn Anbetracht der Bedeutung des Bauvorhabens sur
die gesamtschlesische Siedliingstätigkeit im Dritten Reich
witrde das Richtfest in großem Rahmen im Beisein von
Vertretern der Partei, der Behörden und der verschie-
densten mit dem Wohnungsbau verbundenen öffentlichen
Körperfchasten begangen. Aus einem großen freien Platz
in der Mitte der Rohbaiiten war die gesamte Gefolgschaft
der 28 am Bau beteiligten Firmen in einer Starke von
1000 Mann angetreten. Die Eröffnungsrede hielt der
Direktor der an der Errichtung dieser Großsiedlung maß-
geblich beteiligten ,,Schlesischen Heimstatte«, ·Dr. Jmk
menkötter, der u. a. mitteilte, daß die beiden schlen-

schen Heimstätten, die nach der Machtübernahme als
Ordner der staatlichen Wohnbaupolitik anerkannt worden
seien, seit 1933 bereits 25 000 neue Wohnungen fertig-
gestellt, 6500 in Angriff genommen utid 6000 Wohnungen
zur Zeit in der Planiing hätten, und daß die Großsied-

lung Maria-Höschen im Rahmen dieser Leistung als bisher

großzügigstes nationalsozialistisches Wohnbauvorhaben in
Schlesien einen besonderen Platz einnehme. Der Ober-
bürgermeister von Breslau, Dr. Frid rich, sprach allen
Stellen seinen Dank aus, die dazu beigetragen haben, daß
in dieser Siedlung schon in nächster Zeit vielen hundert
Menschen ein schönes Heim gegeben werden konne, und er
betonte, daß Breslau damit an einem bedeutenden Ah-
fchnitt auf dein Wege zur Erreichung des Zieles stehe, die

in der fchlesischen Gauhauptstadt noch immer herrschende
Wohnungsnot zu überwinden. «

Nach den althergebrachten Zeremonien der Richtfest-
feier überreichte der Leiter des Gaiiamtes Kommunal-
politik, Schramm, die Grüße des Gauleiterstellvertre-
ters Bracht. Der Feier auf dem Bauplatz folgte der
traditionelle Richtschmaus, bei dem die 1009 Bauarbeiter
mit ihren Betriebssührern und den Ehrengasten in froh-
licher Gemeinschaft vereint waren. ·
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s ers-hinan-
Rochmals die Pontwiizer Diebstähle.

Jm Januar dieses Jahres waren in Pontwitz, Kreis Oels,
mehrere Dieb tähle bei Bauern verübt worden. Als Täter
wurden der Jahre alte Johann Ackermann nnd der 35
Jahre alte Richard Spaniel, beide aus Pontwitz, er-
mittelt. bei denen ein Teil des Diebesgutes beschlagnahmt wer-
den konnte. Jn der Hauptverhandlung vor deni Schöfsengericht
in Oels lengtieten beide Angeklagten die Diebstähle. Es wurden
ihnen, zumal sie bereits einschlägig vorbestraft sind, mildernde
Umstände versagt. Das Urteil lautete gegen Ackermann aus drei
Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrenrechtsverlusi, gegen
Spaniel auf ein Ja r einen Monat Zuchthaus und drei Jahre
Ehrverlust. Bei A ermann wurde außerdem aus Polizeiaiif-
sicht erkannt. Beide Aiigeklagteti hatten das Urteil mit der Be-
rufung angefochten. Vor dem Berufungsgericht waren sie jetzt
teilweise Istäiidig. Das Geri t kam zur Verwerfnng der Be-
rufung. as Urteil der Vor nstanz gegen den Angeklagten
Ackermann blieb beste en, die Strafe gegen Spaniel aber wurde
auf zwei Jahre Zu thaiis erhöht. Den Angeklagten waren
wiederum mildernde Umstände versagt worden, ebenso erfolgte
im inblick auf das frühere hartnäckige Leugnen der Angeklag-
ten eine Anrechnung der Untersuchungshast.

Ein gefährlicher ,,Kinderfreund«

Vor der Sirafkammer in Oels hatte sich der 65 Jahre alte
Ernst B oe el wegen mehrerer Sittlichkeitsverbrechen zu ver-
antworten, ie er in der Oelser Fasanerie an schulpflichtigen
Kindern begangen hatte. Jm Laiise der Erniittlungen konnte
fest estellt werden, daß Boetzel auch für eine Anzahl von Sitt-
lich eitsverbrechen verantwortlich ist« die in den Jahren 1937
und 1938 in Schwarzan, Kreis Breslau, an Kindern unter
14 Jahren verübt wurden. Auch diese Strastaten standen jetzt
zur Aburteilung. Boe el konnte keinen Anspruch attf Milde-
rungsgriiiide erheben, a er bereits fünfmal einschlägig, dar-
unter auch mit Zuchthaus vorbestraft ist und deshalb als ein
efährlicher Gewohnheitsverbrecher zu elten hat. Das Urteil
autete auf drei Jahre sechs Monate « uchthaus. Gleichzeitig
wurde die Sicheritngsverwahrnng angeordnet.

Der unredliche Herr Redlich.
Der bereits einschlägig vorbestraste Paul Redlich, ohne

festen Wohnsitz-, atte sich erneut in Gleiwitz wegen Betruges
und Urkundenfä schung u verantworten. Er hatte Liefer-
firmen gesälschte Bestells eine eingereicht. Unter Einrechnung
einer neunmonatigen Gefängnisstrafe, die Redlich vor kurzem
in Oels zudiktiert worden war. lautete das Urteil seht auf ins-
Mann ein Jahr neun MWFLLFQAMDJ -»
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Einweihung des Minciciholimgglicims
in Alt-Dkiklli!i Sir. Fraustadt.

Gauleiterstellvertreter Bracht weihte erstes gaueigenes
NSV.-Mütterheim

Zehntaufende von deutschen Müttern erhielten am
vergangenen Sonntag ehrende Auszeichnungen für vor-
bildliche Psiichtersiilliing im Sinne der Erhaltung der
deutschen Volkskraft. Daß der nationalsozialistische Staat
es nicht nur bei dieser äußeren Auszeichnung und An-
erkennung bewenden läßt, dafür konnte es keinen schlagen-
dereti Beweis geben, als die am Tage darauf stattfindende
Weihe eines NSV.-Mütter-Erholnngsheimes
in Alt-Driebitz, Kreis Fraustadt. Daß die Gatt-
waltung Schlesien der NS.-Volkswohlsahrt dieses sechste
Heini als erstes gaiieigeties hart an der Grenze errichtete,
bekundet darüber hinaus den festen Vorsatz, gerade den
in ihrem Volkstum gefährdeten ausgesprochenen Grenz-
kreifen besondere Fürsorge zuteil werden zu lassen.

Der Kreis Fraiistadt und seine Bevölkerung war sich
dieser Tatsache und Zusammenhänge klar bewußt, anders
konnte der überreiche und liebevolle Flaggen- und Blumen-
fchmuck wohl nicht gedeutet werden, der den (Bauleiter:
stellvertreter Bracht bei seitier Fahrt von der Kreis-

 
mm. NQV. Echiesien-Archiv-Semm.

Ein ganzes Dorf trat geschlossen derZNS.-Voliis-
wohlfahrt bei.

Anläleieh der Einweihung des NSV.-Müttererholungs-
heimes in Alt-Driebitz, Sets. Fraustadt durch den Gauleiter-
Stellvertreter Parteigenossen Pracht am 22. Mai 1939 mel-
dete der Ortsgruppenleiter der NSDAP. dieses Ortes den
vollzogenen Eintritt der gesamten erwachsenen Einwohner-
schaft der Gemeinde Alt-Driebitz in die NS -Volkswohl-
fahrt. —- Unser Bild zeigt Von links nach rechts: Kreisla-
ter Schmidt (Fraustadt), Gauleiter-Stellvectreter c139. cBracht
und Gauamtsleiter Pg Saalmann vor dem neuen ,,Joses-
Wagner -Müttererholungsheim".

grenze bis zu dem früheren Schloß des Gutes Drzebitz
begrüßte. Neben Gauamtsleiter Saalmann, dem Haus-
herrn, hatten sich von der Partei auch die Gaufrauew
schastsleiterin, der Gaupresseamtsleiter und der Leiter des
Gauamtes für Kommunalpolitik zu der Feierlichkeit ein-
gefunden, an der auch die rund 700 Köpfe zählende Ein-
wohnerfchaft von Driebitz regen Anteil nahm. An der
Spitze der Vertreter des Staates sah man den Regie-
rungspräsidenten von Liegnitz, und auch die Wehrmacht
war wie die übrigen Gliederungen der Partei zugegen.

Nachdem der Ortsgruppenleiter dem Gauleiterstellver-
treter den geschlossenen Eintritt der Bevölke-
rung der Ortsgruppe Driebitz in die NSV.
gemeldet hatte, gab Gauamtsleiter Saalniann seiner
besonderen Freude über diese Tatsache Ausdruck, da nur
bei stärkster aktiver Förderung der NSV. diese in der
Lage sei, den ihr gestellten Austrag, in diesem Jahre noch
mehr Erntekindergärten zu errichten, zu erfüllen. Die
Erhaltung der bisher vorhandenen tausend Kindergärten
bedinge einen Aufwand von 4,5 Millionen Mark, woraus
man ermessen könne, welche Verpflichtung der noch weitere
Ausbau d eser Arbeit mit sich bringe.

Gauleiierstellvertreter Bracht knüpfte in seiner
Weiherede an das alte Wort an, daß Gesundheit höchstes
Menschenglück sei. Eine sich ihrer Pflichten bewußte
Staatsführung werde daher alles tun, was zur Gesun-
dnng von Leib und Seele der Einzeltnitglieder dieses
Volkes irgendwie beizutragen imstande sei. Nur ein ge-
fiindes Volk werde auf die Dauer auch ein glücklches sein.
Aus diesem Gedanken heraus gebe er im Einvernehmen
mit dem Ganleiter itnd Oberpräsidenten dem Heim den
Namen ,,Joses - Wagner - Mütterheim« und
übergebe es seiner endgültigen Bestimmung.

Schlesssche Nachrichten
Dein Beschützer Oberschlesicns iti schwerster Zeit

Der Kommandierende General des VIII. Armeelorps
und Besehlshaber im Wehrkreis VIII, General der Infan-
terie Busch hat am Veifetzungstage an der Bahre des
dahingegaiigenen Führers des ehemaligen oberfchlesischen
Selbsischutzes, Generalleutnant a. D. H o e s e r, im Namen
aller schlesischen Truppenteile einen Kranz niederlegen
lassen.

Hindenburg Der Automat als Geldschrank.
Jn einer der letzten Nächte drang ein Einbrecher, der bis-

her tioch nicht ermittelt werden konnt-e, in eine Wohnung in

der Kronprinzenstraße ein. Aus einem unbenutzten Auto-

maten, den der Wohniingsinhaber als Geldschrank (l) be-
nutzte, stahl der Dieb Schmuckftücke, altes Goldgeld und
Bargeld im Gesamtwert von 1800 Mark. Dem Einsbrechcr
wurde die Arbeit sehr leicht gemacht, da der Wohnungs-
inhaber das Bargeld in ein-er iinverschlofsenen Geldkasfette
in einein offenen Fach des Automaten »verw-ahrt« hattet-J
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„963Katsäpee ist mein Vergnügen . . ."
‚_ Sprachliches vom Spannbett bis zur Eouch

» Mittagessen, eine Zigarette — und dann ein Stünd-
chen auf die fchtvelletiden Polster der Eouch . . . Was

Es läßt sich so schön
dabei nachdenken, über dies und jenes; zum Beispiel
auch darüber, wariitn man fein Mittagsschläfchen aus

gibt es Schöneres am Sotintagl

einer »Eouch« und nicht auf einem Ruhebett hält. Schließ-
lich ist doch Ruhebett ein schönes deutsches Wort und zu-
dem die wortgetrette Uebersetzung aits dem Englischen.
Aber es scheint das Schicksal dieses Möbelstücks zu sein,
daß wir es, solange wir es kennen, niemals mit einem
deutschen Namen genannt haben. Nur das späte Mittel-
alter machte eine Ausnahme. Zur Zimniereinrichtung des
vornehmen Bürgers gehörte damals das mit Decken itnd
Polstern belegte bequeme »Spannbett«. Immer wieder
findet man es in den zeitgenössischen Aitszeichnungen er-
wähnt und unter den verschiedensten Benennungen. Wenig
schmeichelhaft ist von ihm in einer Schrift aus dem Jahre
1.455 als vom ,,Lotterbett« die Rede, und der Nürnberger
Patrizier Michael Behaim setzt 1504 in seinem Ausgaben-
buch einen für damalige Zeit ansehnlichen Betrag für die
Anschassung eines »faulpetles« ein. Noch einmal ist das
Faulbett bei Goethe anzutreffen. Jn der zweiten Studier-
zimmerszene antwortet Faust dem Mephistopheles: ,,Werd’
ich beruhigt je mich auf ein Faulbett legen, so sei es gleich
um mich getan!“

Als neue Sitzmöbelformen, welche an die Stelle der
deutschen Bank traten, fanden um die Wende des 17. zum
18. Jahrhundert das Sofa und die Ehaiselongue all-
gemein Eingang in Deutschland. Frankreich bescherte sie
uns, wo sie schon zur Zeit Ludwigs XIV. in Gebrauch
waren. Und damit beginnt die Reihe fremdländischer Be-
zeichnungen — vom Sofa bis zur Eouch unserer Tage.

Sowohl Sofa als auch Eouch verleugnen in ihrer
ursprünglichen Form nicht ihre Entstehung aus einer
Mehrheit von Sesseln. Anfangs wurde der Armfessel in
größerer Breite, für zwei Personen Platz bietend, gebaut.
Für drei Personen eingerichtet, wurde daraus das Sofa.
Sprachlich geht das Wort Sofa auf das arabische »Soffa«
zurück, die hölzerne, zum Sitzen bestimmte Erhöhung des
Fußbodens iti den Zimmern, die mit Teppicheti und
Polstern belegt war.

Jm 18. Jahrhundert fand die Ottomane in Europa
Verbreitung, ein breites, niedriges Sofa, ohne Füße und
Rückenlehne. Das für den Tag bestimmte Ruhelagerder
Türken hatte als Vorbild gedient, und das franzosische
,,Ottomane« ist nur durch die ,,Türkische« zu übersetzen.
Nur wenig später tauchen Diwan und Kanapee auf. Das
türkisch-persische ,,diwan«, die Bezeichnung für ein zu-
gleich als Bett benutzbares Sofa, finden wir auch noch
in anderer Bedeutung wieder. Diwan kann im Persischen
auch die Gedichtsammliing eines Verfassers, meist nach
Reimen geordnet, heißen, und Goethe nannte seinen
,,Westöstlichen Diwan« nach orientalischem Vorbild. Hau-
figer findet man Diwan bei älteren Schriftstellern als
Benennung für die Hofhaltung eines hohen orientalischen
Würdenträgers oder für einen Sitzungs- und. Empfangs-
faal. Manches der aitfregenden Abenteuer bei Karl Mav
spielt sich „in“ einem Diwan ab. Es entspricht durchaus
dem ursprünglichen Sprachgebrauch.

Bekannter wurde das Kanapee. »Das Kanapee ist«

mein Vergnügen . . .« war ein zum Ruhme dieses Mobels

gern gesungenes Lied. Gemeint war der gepolsterte Ruhe-
sitz mit Rücken- itnd SeitenlehnemAber eigentlich hatte
dazu auch noch ein Betthimmel gehört; denn Kanapee hat
seinen Ursprung im griechischen ,,konopeion«, dem zum
Schutz gegen die Stechmücken angebrachten Netz, unter dem
die alten Griechen ihr Schläfchen hielten.‘

Wilhelm Busch verherrlichte die Bergere: »Komm, ges-«
liebter Herzensschatz, nimm auf der Bergåre Platzl« Kann

es eine zutreffendere Bezeichnung usur diesen bequemen

Lehnstuhl geben, in dem manch Schaferstundchen gehalten

wurde? Bergere heißt die Schäferin. Und ebenso trug

oie Eauseuse, das kleine Plaudersofa, in dem.sich unsere

Großmütter zu einem gemütlichen Schwatz niederließen,

seinen Namen zu Recht. Ad olf Neß.

 

Autovus rannte gegen ein Haus. Jn M e l b o u r n e (Austras
lien) prallte ein mit 40 Personen besetzter Omnibus mit einem
Polizeiauto zusammen Der Omnibus rannte dann gegen ein
zweistöckiges Haus, durchbrach die Mauer und kam n einem
Zimmer zum Stehen. 20 Fahrgäste wurden zum Teil schwer
verletzt . «
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Rundsunli-Programin ·
Reich-sendet Breslau

Täglich wiederkehrende c‚Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.00: Frühmusik. — 6.00: Kurznachrichten, Wettervor-
hersage. Anschließend: Morgengymnastik. —- 6.30: Mor-
genkonzert. — 7.00: Frühnachrichten. —- 8.00: Morgen-
spruch. sIlnfchliefzenl'o: Wettervorhersage. — 8.30: Für die
Arbeitskameraden in den Betrieben: Konzert. -—— 9.30:
Wettervorhersage, Glückwünschc. —- 11.30: Zeit, Wetter
und Wasserstaiid. —- 13.00: Zeit, Tagesnachrichten, Wetter.
— 14.00: Mittagsberichte, Marktberichte des Reichsnähri
ftatides und Börsennachrichten. — 18.55: Sendeplan des
Säften Tages. —- 20.00: Nachrichten. —- 22.00: Nach-

en.

i Sonnabend, 27. Mai
. 8.10: Fruhmorgens im Schwimmbad. —- 9.35: Rutid unl-
kindergarten — 11.45: Markt und Küche. — 12.00: Aus ien:
Mitta skonzert. Es spielen die Wiener Svmp oniker. —- 13.15:
Aus ien: Mittagskonzert. Es spielt das Kle ne Orchester des
Reichssenders Wien. —- 14.10: 1000 Takte la ende Musik. (Jn-
dustrie challplatten.) — 15.00: Maikäfer, flieg Jungmädel und
Vimvfe spielen. (Auinabme.) —- 15.30: Unter fremden Sternen.
Werner Heumann erznytt qmm ten von feinen Erledni en in
Chile. (Ausnahme.) —- 16.00: Wgufil am Nagmittag Essss ielt
das Rundfunkorchester des Reichsseiiders reslau. — 1800i

rohliche Anekdoteti um alte Haudegen. — 19.00: Ein Lied er-
lang. Eine Abendstunde mit altfranzösischen Volkswei en. —-

20.1 : Breslaits buntes Wochenende. Eine fröhliche bends
unterhaltun . —- 22.15: Aus dem Zeitge chehen. — 22.30: Aus
Spamhurg: Whek Tanz um Wo enen e. — 24. .
Aus Wien: Nachtkonzert z 00 biß 3.00.
0-"

. Sonntag, 28. Mai. ·
5.00: Schöne Weisen (Jnduftrie challplatten). —- 6.00: ant-

burgi Hafenkoäilkoert —- 8.00: Schlexächer Morgengrug —HS.10:
Sinaen und . ndein Gnduitrie allvlattin. —- 45: am.   

Ochwerverleht im Krankenhaus —-
und warum?

Das merkwürdige Abenteuer eines Mädchens in Amerika
Jn der Stadt Sttnnhside im nordamerikanischen

Staate Kansas herrscht seit einiger Zeit eine Empörung
über die lebensfrohe Jugend, tin-d das unschuldige Opfer
dieser Empörung ist jetzt auf merkwürdig-e Weise eine
junge Biiroangestellte geworden.

Als vor einigen Wochen in einer Morgenstunde, in
der andere Leute schon zur Arbeit gehen, eine Anzahl von
Mädchen in Begleitung junger Männer etwas lärmend
von einer Festlichkeit, bei der man wohl dem Gotte Bac-
chus etwas allzu-viel gehuldigt hatte, durch die Straßen
der Stadt heimkehrte, entrüsteten sich eint-ge Leute über
dieses »unmoralische Treiben« der Jugend. Eine Fülle
von Zuschriften an die Zeitungen war die Folge dieser
Einpörung, wobei immer eindringlicher die Forderung er-
hoben wurde, daß die anständigen Bewohner der Stadt
bei der Wiederkehr derartiger »Ausschreitu·ngen« kurzen
Prozeß machen und der leichtsinnigen Jugend eine ordent-
liche Lektion erteilen sollten.

Das erste und bisher einzige Opfer dieser Entrüstung
»und dieser Aufforderung zur Tat wurde ein junges
Mädchen infolge einer Verkettung seltsamer Zufälle. Ehe
diese Büroangsestellte kürzlich ihren Arbeitsplatz aufsuchte,
ging sie wie alltäglich noch rasch in ein kleines Easå, um
dort das Frühstück einzunehmen. Bald begann aber die
Pechsträhne, die sie an jenem Morgen nicht mehr verlassen
sollte. Sie schüttete die Tasse Kaffee um, deren Jnhalt sich
über ihr Kleid ergoß. Die Wirtin schlug ihr vor, in die
abgelegene Küche des Restaurants zu gehen, in der sich
jetzt niemand befinde und in der sie ruhig und ungestort
das Kleid wenigstens notdürftig reinigen könne. Das
Mädchen war dankbar für dieses Angebot; in der Kuche
zog es das Kleid aus und versuchte, über der großen Ab-
waschvorrichtung die Flecke so gut als möglich zu ent-
fernen. Da fand die Pechsträhne ihre Fortsetzung: das
Kleid entglitt den Händen des Mädchens und fiel in den
Abflußkanasl, durch den es vom absließenden Wasser so-
fort fortgeschwemmt wurde. Was nun tun? Jn der Unter-
kleidung stand das verzweifelte Mädchen da, bis ihm ein-
fiel, daß sich unmittelbar neben dem Kaffeehaus ein Mode-
geschäft befand. So, wie es war, stürzte es eilig von der
Küche direkt in den Flur des Hauses, spähte zuerst vor-
sichtig auf die Straße, die zum Glück fast menschenleer war,
und wollte dann mit einem Sprung die nahegelegene Tür
des Modegeschäftes erreichen. Aber, o Pechl, das Geschäft
war noch geschlossenl Da stand nun die Arme in ihrer
Unterkleidusng erst recht hilflos auf der Straße, als zum
Ueberfluß gerade einige Leute daher-kamen. Jetzt tat der
Pressefeldzug gegen die leichtsinnige Jugend sei-ne Wir-
kung: die Passanten stürzten sich auf das Mädchen in der
Unter-kleidung und mißhandelten es derart, daß es so
schwere Verletzungen erlitt, daß es ins Krankenhaus ge-
bracht werden mußte.

Kurze Nachrichten
Reichenberg. Jn einer Kundgebun erfol te in Rei enber

die Uebergabe der alten Hainpgfzei es:J detz
DNSAZki und der SdP. in die Obhut der tadt. Die
fetiesreliitcliäer fre»bhergabeE»an fdcgrfRekcshsttaöthaltjer Konrad Henlein

u eren igen at a ü rer er Sd . teilna
erfolgte symbolisch für den ganzen Sudetengatr P hm,

Brünn. Um der Bevölkerung des Protektorats Böhmen und
Magren die Mo lichkeit zu geben, sich eingehend vertraut zu
nia en mit dem . efen der Reichsautobahnen und der dabei zu
tatigenden gi atitischen Arbeitsleistung, wurde in Brünn. das
von der Rei sautobahn Breslau-Wien berührt wird.
Aussiellung »Die Straßen Adolf Hitlers« auf
Veranlassung des Generalinspektors für das deutsche Straßen-
wesen vorbereitet und von Dr. Todt persönlich in Anwesenheit
a lreicher Vertreter von Staa ·thnet t. Partei und Wehrmacht er

Euxhaven Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Gro -
idmiral Dr. e. h. R a e d e r , hat sich nach Euxhaven hegebeg,
im den Verband des ührers der Minensuchsboote und den Standort u aven und di l . ' .ilrtillerie-Abteiluna zu besichtiaextk e V Manne

Mom. Gemäß einer Vereinbarung zwischen dem Reichs-
n»ährstand und dem faschistischen Bauernverband wird laufend
ein slluötnaufch deutscher und italienischer
Bauerns ohne stattfinden Am 30. Mai wird die erste
Gruppe italienischer Bauernsöhne nach Deutschland reifen.
wahrend gleichzeitig deutsche Bauernsöhne nach Jtalien kom-

.-

eine

tnen werden.
„-__\f. J

unter, nachrichten und Ginmvunfche — am: Die
des Geistes. Feierstunde. — 10.00: Frohe Klänge am fin st-
sonntag tJndustrieschallplatten). — 11.00: Die Sippe get
Braachtmanner. Erzahlung von Robert Lindenbaum. — 11.15:
Kleine Violinmusik. Hanna Schniack-Urbach (Violine), granz

reihen

iBollpn (am Flügel). —- 11.45: Aus Bergen und Tälern ( ndu-
striefchallplatten). g- 11.55: Wettervorhersage. —- 12.00: tuttis
art: Von der Reichsgartenschaut Mittagskonzert. — 13.00:
erlin: Musik am Mittag. —- 14.00: Wettervorhersage. —- 14.10:

Wir holen den grunen Mai. Erna Wirth-Wilms singt mit
Jungmadeln (Aufnahme). —- 14.30: Musikalisches S allplats
tenkaleidoslop — 15.30: Vielleicht gefällt dir was? reunde
plaudern uber BüZer und hören auch gern Musik dazu. —-
16.00: Musik, die reude macht.
Vittorio Spitia. das Rundfunkorchester, der Chor des Reichs-
senders Breslau und Solisten. (Aufnahmen.) —-— 18.00: Aus
dem Lande der Kirschblüte. Das Rundfunkorchester des Reichs-
senders Breslait und Solisten. —- 19.00: ,Un-d das alles zwecks
Angabe . . .« Heiterer Frtihlingsblumensirauß. -— 20.00: Nach-
richten. — 20.15: Berlin: Meister der Berliner Operette: Paul
Ltncke — Walter Kollo. — 22.00: Nachrichten, Sportberichte. —-
22.30—24.00: Das Leben ist so schön. Die Tanzkapelle des
Reichssenders Breslau.

Montag, 29. Mai.
5.00: Schöne Weisen (Jndustrieschallplatten). — 6.00:

burg: Bremer afenkonzert. —- 800:
gruß. -— 8.10: olks- und
challplatten). ..- 8.45:

Ham-
_. .» Schlesiischer Morgen-

volkstiimliche Mit ik (Jndustrie-
s .. Zeit Wetter, Na richten und Glück-
wuns . — 9.00: Kleine Klaviermusik. erhard Schael. —-
9.30: ie Mundharmonika im Himmel. Er ählung von ranz
Johann Biersack. —- 9.45: Frohe Klänge Jndutriescha plat-
ten). —- 11.00: Gleiwitz: Das Feuer. Eine GesZi te vom ober-
schlesischen Eulenspiegel. —- 11.10: Beuthen: Jst kommt die
srohliche Sommerszeit. Mechtaler Singekreis. itglieder des
Orchesters des Oberschleischen Landestheaters. —— 11.55: Wet--
tervorhersage. —- 12.00: tuttgart: Von der Reichsgartenschau:
Mittagskonzert. -— 13.05: Hannoveri S loßkonzert. — 14.00:
Wettervor ersage. — 14.05: Lob der Fam lie. —- 14.35: mer-
tnezzo in önen Pudustrieschallplattenx — 15.30: 3% wi euch
erzählen und wi auch ni t lügen. Unglaubliche esgiechten
und Lügenmärchen. Der E or und gitglieder des Or ers
des bietet-standen Breslau „16.00: ien: Kurzweil am ach-
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Nah und Fern
Rathauswände als Geschichtsbuch Das Rathaus von

Münsterberg in lesen at einen bemerkenswerten
küntlerichen S muck er alten. in heimischer Künstler hat
in reija riger rbeit teils in Wand- und Deckenmalereien,
teils in bunten ßlaßfenfiern bie wi tigsten Ereignisse aus
der fast siebenhundert ährigen Geschi te der Stadt wieder-
egeben. An den Deckengewölben leuchten farbenfroh die
appen von Schlesien des Fürstentums Münsterberg und

vieler schlefischer Städte, die mit Münsterberg in enger Ver-
bindung gestanden haben, während die Fenster des Rathauses
Vertreter der einzelnen Stände und Träger öffentlicher
Aemter zeigen.

.. Vorsicht an landwirtschaftlichen Mas ineiil Wegen fahr-
lassiger Korperverletzung verurte lte das chö fengericht
as sel einen Landwirt aus dem Kreise oienburg zu

120 Mark Geldstrafe an Stelle einer an sich verwirkten Ge-
fängnisstrase von 30 Tagen. Beim Reinigen einer Dresch-
maschine hatte er den empor ehobenen Verschlußdeckel über
dem Ventilator so nachlässig e ngeklinkt. daß er während der
Arbeit herunter iel und einen mit den Reinigungsarbeiten
beschäftigten S mied so unglücklich auf den Kopf traf, daß

F-

si neben teilwei em Verlust des Gehörs eine Gehirn-
er chütterung mit leichgewichtsstörungen einstellte. -

Auf jeden Bauernhos gehört ein Bienenstand. Jm Rahmen
einer großen Werbeveranstaltung der her ifchen Jmker in
Winterhagen wurde die Forderung eråobem daß gerade
etzt wieder. wie es früher einmal der Fa war, auf jedem
auern os ein Bienenstand Platz finden müsse. Die Landwirt-

schaft se mit der Jmkerei auf das en fte verbunden, und reiner
Bienen onig bilde auch heute no einen wertvollen Teil
menschl cher Ernährung. i

Kraftwagen vom « uge erfaßt. An einem unbeschrankten
Bahnüber ang unmitte bar neben dem Bahnhof Ver s m old
ereignete ich ein schweres Unglück. Ein Kraftwagen wurde
von einem Personenzuge erfaßt, mitgeschleift und völlig zer-
trümmert. Der Fahrer, sein dreijähriger So n und ein gleich-
altriger unge, das einzige Kind seiner E tern, wurden tot
zwischen en Schienen aufgefunden

Reinekes Sündenregister. n Steigert al bei Nord-
ausen mußte ein Bauer bei etreten des Hü nerstalles recht
etrübliche Feststellungen machen. Meister Reineke hatte sich

durch ein Loch in der Decke Zutritt verschafft und nachein-
ander 18 schöne Legehennen die Köpfe abgebissen. Er saß
nun in eine Ecke gedrückt und s ien selbst Reue zu empfinden.
Daß ihm das nichts mehr hal, braucht nicht besonders be-
tont zu werden«

Gedenktasel an Richthofens Geburtshaus. Am Geburts-
haus des »Roten Kampsfliegers«. Manfred Freiherr von Richt-
hofen, in der Straße der SA. in Br e slau. wurde eine Ge-
denktafel enthüllt.

Ungemütliche »Brunnenkur«. Ein Landwirt aus der
Ortelsburger Gegend atte die Angewohnheit, die
Milch, um sie nicht auer wer en zu lassen, an einer langen
Kette in den kühlen runnen zu hängen. Als er nun wieder
einmal die Mil kanne herausziehen wollte. glitt er ab und
stürzte kopsüber n den tiefen Brunnen Nur mit Muhe ge-
lang es ‘ihm. fich in bem engen Brunnenschacht uberhaupt
aufzurichten. Jmmer unerträglicher wurde der Aufenthalt.
aber seine lauten Hilferue ver allten ungehört. Erst nach
vielen Stunden vermißte ie E efau den Gatten und ging
auf die Suche. Sie hörte fein klägliches Wlmmern und Stohs
neu und suchte und fuchte. nur nicht im ‘Brunnen. Ein u-
fall führte sie endli doch an den Brunnen, in dem sie en
armen Mann zähnelappernd entdeckte. Mit kräftiger Nach-
barhilse wurde er wieder an die Luft befordert, und dann
sofort zu einer Schwitzkur ins Bett

Frau Elch besucht das Kranbenhaus. Jm Park des
Städti chen Krankenhauses von Hels inki delektierte ein
liattli es Elchtier als utigebetener Gast an dem ringen run
er Büsche itnd Bäume. Erst als der Gärtner arm machte-

zog si der weibliche Elch würdig und ohne Hast in den
nahege egenen Wald zurück. Jm letzten harten Winter hat der
Nahrungsmangel häufi shungrige El e zum Besuch der
Großstädte Oslo nnd set nki veranla t. Wenn Großwild
aber au im Frühlin solche Exkursionen unternimmt, so
muß wol daraus ges lossen werden« daß die modernen
Elche die Menschenscheu abgelegt haben.

„Ä .1...“ « .

 

»Können Sie mein Kalb heilen?“ Eine bekannte eng-
lische Schriftstellerin erhielt dieser Tage einen zehn Seiten
langen Brief eines schottischen Farmers, der ihr folgendes
mitzuteilen hatte: »Sie sind eine so kluge Frau.. Sie
können mir auch ganz bestimmt helfen. Jch habe ein Kalb,
das seit einiger Zeit krank ist . . .« Und dann folgte eine
Beschreibung der Krankheitserscheinungen, die in alle
Einzelheiten ging. Aber der Brief hatte auch noch einen
Rachsatz und dieser lautete: „PS. Sie brauchen sich keine
Mühe mehr zu machen, das Kalb ist inzwischen gestorben.«

..._._.. i —

 

nimag. — 18.00: Klange im an. Vom Wunder des Rundfunrs.
Dichtung von Leotgard Hora. ans Rothen ee (Bariton), der
Chor und das Or ester des Re chssenders reslau. —- 19.00:
Bravourlei tungen bekannter Virtuosen (Jndustrieschallplatten).
— 19.30: portereignisse der Pfingstfeiertage; anschließend:
Die ersten S ortergebni se. —- 20.00: Nachrichten. — 20.15: Der
blaue fing tmontag. iebe und Trompetenblasen. -— 22.00:
Rachri ten, Sportberichte. -—— 22.30—24.00: Konigsberg: Unter-
haltung und Tanz.

Dienstag, 30. Mai.
810: Einheimische Küchen- und Heilkräuter stellen sich vor.

—- 11.45: So geht’s vorwärtsl Ein Besuch in einem intensiv
bewirts steten Betriebe. Rundfunkbericht· tAu nahme.) —-
12.00: erkkon ert. Der Kreismusikzug der NSD P., Lauban.
·- 13.15: ran furt a. M.: Mittagskonzert. —- 14.10: 1000»Takte
lachende usik (Jndustrieschallplatten). 15.30: Fro liche
Wanderschast. Ein Kinderliedersingen. —- 16.00: Musi am
Nachmitta . Das Kleine Orchester des Reichssenders Breslau.
Jn einer gliause 17.00: Skandal im Globe-Theater. Erzählung
von Otto Violan. —- 18.00: Kleider machen Leute. Eine lustige
Revue von Rähmädchen, Moden und Kunstseide vsn Hans
Herrmanm Die Tanzka elle des Reichssenders »Breslau. —
19.00: Tonberi t bom age. — 19.15: Bunte Klange Indu-
strieschallplatten . — 19.40: Bea tet und betrachtet. — «0.15:
Ob Sturm, ob Sonnenschein. itsikalischer Querschnitt durch
Rudolph Dellingers Werke. Das Rundfunkorche ter des Reichs-
enders Breslau und Solisten. —- 21.15: Deuts e im.Ausland,
ört zul Deutsche und volksdeutsche Wiegenlieder. Erika Marks
lt), ein Kinderchor und Mitglieder des»Orchesters des Reichs-

enders Breslau. — 22.20: Deutschlandsender: Politische Zei-
tunasscbau —- 22.35——24.00: Hamburg: Unterhaltung und Tanz.

l Mittwoch, 31. Mai.
11.45: Von Goslar bis Leipzig. Riindfunkberichte Muf-

nahme). -—- 12.00: Stuttgart: Mitta skonzert. —- 14.10: 1000
lTatte lachenbe Musik (Jndustkiescha platten). — 16.00: Nach-
mittagskon ert. Der Gaumusikzug des RAD., Gau 10, Nieder-
chlesien. n einer Pause 17.00: Das Märchen von der roten
rinzefsin von Ewald Swars. —- 18.00: Ein eldblumenstrauß

svom Balkan. Die Südoststaaten im Spiegel i rer Literatur. —
18.25: Das Harima-Tritt spielt. —- 19.00: Von berühmten Tän-
minnen Das Rundiuntarchetter dir Reichstendirs Breslau.
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Das letzte Frühlingsfest
Als die Ostertage vorüber waren, konnte man

sich· trösten und sagen: Nun kommt ja bald das schöne
CISfmgitielt!

. .

i

i

Diesen Trost haben wir jetzt nicht. Für '
viele Mens en heißt es darum, diese Feiertage noch «
einmal beson ers zu genießen, sie zu einem wirklich
festlichen Erlebnis werden zu lassen; zu Tagen, an
denen wir noch einmal in vollen Zügen den Maien
auskosten, der nun von uns Abschied nimmt —- denn
der Frühling will dem Sommer weichen.

Pfingsten, das Fest, an dem sich die Herrlichkeit
der Natur noch einmal in verschwenderischster Fülle (
offenbart, ist das letzte Frühlingsfest und läutet schon
den Sommer ein, wenn der Kalender auch damit
noch etwas auf sich warten läßt. Jeder sucht in
diesen cBfingfttagen Erhohlung in der Natur. Das
ist eine beschlossene Sache! Und wenn es sich nur
um einen Nachmittagsspaziergang handelt, bei dem
man irgendwo in einem Kasseegarten den mitgebrach-
ten Kuchen verzehrt. Wo wir uns auch zu Pfing-
sten hinwenden, ob Wald, ob Wasser oder Gebirge
das Ziel unserer cßfingfttage bilben, wir suchen Er-
quickung, Loslösung vom Alltag, wir suchen aber
auch die kleinen Freuden festlichen Genusses, die
Jugend den Tanz, das Alter vielleicht eine frohe
Gemeinschaft bei einer pfingstlichen CBowle, sozusagen
als Abschluß eines köstlichen Tages in der Natur.

Was wir aber alle vom CBfingftfeft mit nach
Hause nehmen sollen, sei die CBereitfchaft zum Wochen-
ende. Der Sommer vergeht allzu schnell, und es gilt,
ihn zu nutzen. Ja, wir haben die cIISficht, alle Er-..

-
.
-
.

holungsmöglichkeiten wahrzunehmen, um unsere Kräfte ·
zu erhalten. Der Umgang mit der Natur, womög- «
lich noch mit irgendeinem Sport verbunden, bietet
dazu die beste Möglichkeit So erholt, so zufrieden,
so beglückt, wie wir zu Pfingsten heimkehren, so kann
es an noch manchem sommerlichen Wochenende sein,
wenn wir es nur recht zu nützen verstehen!

Das Pslichtjahr für Mädchen.
Ueber daß Pslichtjahr für Mädchen sind besonders bei der

Elternschaft noch viele Jrrtümer und Mißverständnisse auszuräumen, "
wie dies die zahlreichen Wünsche und Einwände zeigen, die die
tägliche Praxis der beteiligten Stellen bringt. Das Deutsche Frau-
eniverk hat es sich zur Aufgabe gemacht, gemeinsam mit dem Reichs-
nährstand und den Arbeitsämtern in verstärktein Maße ausklärend
und beratend zu wirken. Man kann das Pslichtjahr für Mädchen
nicht als uiitragbar bezeichnen, wenn man gleichzeitig die Jungen
ohne weiteres dem Staat für den Arbeits- unb Wehrdienst zur Ver-
fügung stellt. Auch das Pslichtjahr ist ein Ehrendienst am Volk.
Durch ihre Einwände werten die Mütter die eigene Arbeit herab,
obwohl doch tatsächlich haus- und landwirtschaftliche Kenntnisse
für das Mädchen die beste Aussteuer sind ganz abgesehen von der
körperlichen und charakterlichen Eriüchtigung, die das Pslichtjahr
für das Mädchen bedeutet.

Es ist klar, das Pflichtjahrmädchen in erster Linie für das
Land benötigt werben, daß weiter der kinderreiche Haushalt den
Vorrang vor dem kinderlvsen hat. Für die Ableistung des Pflicht-
jahres gibt es die verschiedensten Möglichkeiten, neben dem freien
Arbeitsverhältnis die ländliche Hausarbeitslehre, die Hauswirt-
schaftslehre, das hauswirtschastiiche Jahr, den Arbeitsdienst und
den Landdienst der HJ., den Frauenhilfsdienst oder auch die Arbeit
bei kinderreichen Verwandten. Nur einwanbfreie Familien werden
für Pflichtjahrstellen zugelassen, und die Stellen werden ständig
gewissenhaft betreut. Schon nach den bisherigen Erfahrungen
hat das Pflichtjahr die gewünschte Entlastung gebracht, es hat sich
auch für die Mädel nur zum Besten ausgewirkt. Wenn der immer
wieder an die sogenannten Hausiöchter ergangene Ruf, sich in die
Reihen der arbeitenden Mädel einzugliedern, in diesem Jahre nicht
den gewünschten Erfolg haben sollte, wird ein Weg gefunden wer-
den. auch diesen, nur noch so kleinen Teil der weiblichen Jugend zur
Arbeitspslicht heranzuziehen. Das Pflichtjahr wird immer weiter
ausgebaut werden, und Ausnahmen vom Pflichtjahr werden nur
noch zu den seltensten Fällen gehören.

Voraussichtliche Witterung.
Veränderlich, meist bedeckt und regnerifch, zeitweise aufheiternd,

etwas wärmer.
— Hund-selber Messe. Am Dienstag, den 3. Pfiugfeiertag

findet aufdem Marktplatz die traditonelld Hundsfelder Messe statt.
— Pvftzuftellung zu Pfingsten. Am 1. Pfingstfeiertag

findet in Breslau eine einmalige Briefstustellung wie an Sonntagen
und eine Paketzustellung statt. Am 2. Pfingstfeiertag ruht die
gesamte Zustellung. Nur Telegramme und Eilsenduugen werden
abgetragen. «

— Schlachthauszwang für Hausfchlachtungen aufge-
haben. Die am 1. April 1928 nach Breslau eingemeindeten Ort-
schaften mußten, wenn sie ein Schwein für den eigenen Bedarf
chlachten wollten, dieses nach dem Breslauer Schlachthof bringen.
Diese Verfügung ist nunmehr in der am Donnerstag stattgefundenen
Gemeinderatssitzung aufgehoben worden. Als Zeitpunkt für die
Aufhebung ist der 1. Oktober 1939 in Aussicht genommen, da die
Hausschlachtungen in der Hauptsache zum Winterhalbjahr stattfin-
den und auch die Ortspolizeibehörde für diese Gebiete noch Fleisch-
beschautierärzte zu bestellen hat. Für die Aufhebung des Schlacht-
Pofzwanges sind folgende Ortsteile in Aussicht genommen: H u n ds-
e l b, Burgweide, Lisfa, Drachenbrunn, Friedewalde, Goldschmieden,

Zartlieb, Krietern, Lilienthal, Oswitz, Rosenthal, Ohlewiesen,
art ein und Pirscham. —- Für gewerbliche Schlachtungen bleibt

der chlachthauszwang bestehen.

Sportliches.
—- Deutfcher Sport-Stab Saerau. Am 1. Pfingsifeiertag

trägt der Verein sein letztes Ausstiegsspiel gegen den Sport-Club
Lissa aus, und dieses Spiel ist zugleich die Entscheidung ob ber
D.S.C. Saerau oder der S.C. Lisfa nach der 1. Klasse aufsteigt.
Am Himmelfahrstaglonnten vie Saerauer in Lissa nach einem ·
herrlichen Kampfe mit 4:1 die Punkte mit nach Hause nehmen und «
damit den S.C. Lisfa vom 2. Platz verdrängen. Kann Sacrau
morgen den Kampf wiederum gewinnen, bann ift ihnen der Auf-
stieg nach der 1. Klasse sichert Die Wichtigkeit dieses Spieles
wird gewiß wieder viel Zuschauer nach dem Sporplatz in Saerau
locken, denn schon um 15 Uhr werden die beiden Reservemanns
schaften den Hauptlamps, welcher um 16,30 Uhr brginnt, einleiten,

Kirchliche Nachrichten der eo. Gemeinde.
Sonntag, d. 28. b. Mis. (.Dlg. .-Pfingstsest): 9,80 Uhr Gottes-

dienst und sllbenbmahl, Pfarrer Raebiger. 9 Uhr Wendelbom
Gottesdienst und Abendmahl, Pfarrer Schönfelder. -- Montag, d.
29. d. Mts.»(2. eiertag) 9,80 Uhr Gottesdienst und Abendmahl,
Pfarrer Schlinsel er.
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Das Hat-wisset in Schlcsicnz
Zu Besorgnissen kein Anlaß

Wie amtlich mitgeteilt wird, haben die zahlreich-en
Niederschlage, die besonders seit Mitte des Monats in

, Schlesien niedergegangen sind, ein A nsch w elle n d e r
Od er und ihrer N e b e nflüsse hervorgerufen. Das
Hochwasser der Oder und ihrer Nebenflüsse hat vielfach
Schaden angerichtet und zu Besorgnis unter der Bevölke-
rung Anlaß gegeben.

Der Schaden wäre noch größer geworben, wenn nicht
ein«-Teil des Hochwassers im StaubeckenOttmachau
zuruckgehalten worden wäre. Mit Hilfe dieses Staubeckens  
Ist es möglich gewesen, das besonders gefährliche Zu- «
sammentresfen der von der Freiwaldauer Viele unb ber
Glatzer Weihe kommenden Wellen zu verhindern. Das
Neiße-Tal ist infolgedessen bisher von Ueberschwemmungen
verschont geblieben.

Wenn auch zur Zeit aus dem Quellgebiet der Oder ein
weiteres Steigen des Wassers gemeldet wird, so steht doch,
wenn nicht neue größere Niederschläge fallen, zu hoffen,
daß sich das Hochwasser im Gebiet der Oder diesmal nicht
zu einer schweren Gefahr auswachsen wird. Die Glatzer
Neiße, die im vorigen Jahr das Hochwasser maßgeblich be-
einflußt hat, führt zur Zeit verhältnismäßig wenig Wasser,
ivo daß zu Beforguissen im Augenblick keine Veranlassung
or egt.

25000 Hektar im Kreis Guhrau überschwemmt

Der Kreis Guhrau hat zum drittenmal in den
letzten acht Monaten unter Hochwasserschäden zu leiden, die
viele Erwartungen der Bauern und Landwirte auf eine
gute Ernte zunichte machen und wirksame Hilfe erfordern.
Es ist keine Seltenheit, daß landwirtschaftliche Betriebe ein
Drittel ihrer Wiesen- und Ackerflächen unter Wasser haben
und ihre anderen Ländereien nur mit größten Schwierig-
keiten bestellen nnd pflegen können. Durch die anhaltende
Regenperiode der letzten Wochen war es nur auf leichten
Böden und höher gelegenen Flächen möglich, bie Lände-
reien zu bestellen. Die tiefer liegenden Aecker und Wiesen
waren schon seit dem Herbst vorigen Jahres nicht mehr
trocken geworben. Anfänglich kleine Wasserlachen wuchsen
durch den dauern-den Neuen zu Teichen: die im Wasser

Ordnungsftrafe wegen Preisvcrstoßes

Der Regierungspräsident Preisüberwachungs-
stelle —- in Breslau hat sich veranlaßt gesehen, gegen eine
Breslauer Biervertriebsgesellschaft m. b. H. wegen Preis-
berstoszes bei Abgabe von Speisen und Getränken eine Ord-
nungsstrafe von 2000 Mark zu berhängen.

Die Städtischen Bühnen zu' Pfingsten

Das Opernhaus bringt am Sonnabend vor
Pfingsten Hans Pfitzners »Paleftrina« zur Ausführung.
Am Pfingstsonntag steht Richard Wagners Oper »Die
Meistersinger von Nürnberg« auf bem Spielplan. Für
sBfingftmontag wird die Operette »Geheimnis einer Nacht«
des sudetensdeutschen Komponisten Eduard Szajanek vor-
bereitet. Das Schauspielhaus bietet am Pfingst-
fonnabeud »Meine Schwester unb ich", ein Lustspiel —mit
Musik und Tanz, am Sonntag Per Schwenzens Komödie
„San und die Schwindlerin« unb am Montag August Hin-
richs Lustspiel »Für die Stab“.

Brcslaucr Schlachthof darf Fleischbeschauer ausbilden
. Nach dein vom Reichsininister des Innern veröffent-

licht-en Verzeichnis der bis zum 1. April 1940 zur An-
nahme von Veterinärpraktikanten für die Ausbildung in
MeSifhliaähtZiehk und Färischkbezszchasul zugelassenen Schlacht-

» iegierung ezir re an . '
Breslau zugelassezL ber 6chlachthof u

.v r,y..‑ .
« —- . 21'

Sonntagsriickfahrkarten zum Schlesischcn Musikfest

552|

”-v‘

Die Reichsbahndirektion Breslau teilt mit, daß das
Reichsverkehrsniinifterium die Ausgabe von Sonntags-
rüclfahrtkarten zum Besuch des Schlesischen Musikfestes in
Breslau vom 1. bis 4. Juni für Entfernungen im Um-
kreife bis zu 250 Kilometer um Breslau genehmigt
hat. Die Karten gelten für Hinfahrt von Donnerstag,
den 1. 6, 9 Uhr, bis Sonntag, den 4. 6., 9 Uhr, zur Rück-
fahrt von Donnerstag, den 1. 6., 12 Uhr, bis Montag,
5. 6., 24 Uhr (Beendigung der Rücksahrt). Die Sonntags-
fahrkarten können von den Festteilnehmern bei ihrem
Heimatbahiihof gegen Vorweisung einer Eintrittskarte zu
einer Veranstaltung des Schlesischen Musikfestes gelöst
werden. Auskünfte über die Veranstaltungen des Musik-
festes erteilen die Schlesischen Verkehrsämter sowie die
Geschäftsstelle in Breslau 13, Eharlottenstraße 28. k

Reichsarbeitsdienst stellt Führcrpersonal ein. Der
Reichsarbeitsdienst stellt im Herbst 1939 alle bereits
früher ernannten Führeranwärter wieder ein, die im
Herbst 1937 zur Ableistung ihrer zweijährigen Wehrpflicht
zur Wehrmacht entlassen wurden und sich dort gut geführt
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haben. Darüber hinaus stellt der RAD auch sonstige ge- .
eignete ‘Bewerber ein, die ihrer Arbeitsdienstpflicht und
der aktiven Wehrpflicht genügt haben, ohne daß eine Vor-
merkung für den Arbeitsdienst bereits erfolgt ist. Die
Einstellungen erfolgen sofort mit dem Dienstgrad eines
planmäßigen Truppführers unmittelbar nach der Ent-
lassung aus dem Wehrdienst unabhängig davon, ob der
vorgeschriebene Lehrgang an einer Truppführerfchule be-
reits abgeleistet wurde oder noch abgeleistet werden muß.
Die ernannten Führeranwärter melden sich schriftlich
oder mündlich möglichst bis zum l. Juli 1939 bei
ihrem Arbeitsgau und teilen ihm ihren voraussichtlichen
Entlassungstag nnd Entlassungsauschrift mit. Die noch
nicht vorgemerkten Bewerber für die Führerlausbahn
reichen bei dem gewünschten Arbeitsgau möglichst bis zum
1. Juli 1939 ein Gesuch um Einstelliing ein; jedoch werden
auch später einaehende Geiuche noch berücksichtiat

Kein Titel und kein »Herr-« unter Parteigenossm In
dem neuen Schulungsbrief der Partei wird zur Frage
der Anrede unter Parteigenossen folgendes mitgeteilt:
unter Parteigenossen gibt es nur eine Anrede, und diese
lautet: Parteigenosse. Die gegenseitige Anrede mit »Wartet-
genosse« ist keineswegs eine „intime“ Anrede, sondern die
Bezeugung eines weltanschaulichen Kameradschaftsveri
hältnisses Der Gebrauch von Titeln, z B. Herr Medi-
tinalran m zwischen Parteiaeneiien nicht anzuwenden
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stehende Saat verfault an den Wurzeln uwv auch das
Grüiifutter ist durch die Uebierschweminung der Wiesen ver-
lorengegangen. Durch verschiedene Dammbrüche sind die
Ueberschtvemmungen noch größer geworben. Nach Schät-
zungen maßgebender Stellen werden in diesem Jahre etwa
25 000 Hektar einen Minderertrag und teilweise sogar kei-
nen Ertrag an Ernte bringen. .

Hilferufe aus dem Kreis Militsch

Aus dem gesamten Kreisgebiet dringen Hilferufe an
die behördlichen Stellen: Ueberall Hochwasser itnd lieber-
schwemmungen. Die Bartscha mit ihren SJiebenfliiffen, die
Brande, die Plune, die Sacke, die Krumpach, die Schätzle,
die Stroge usw. sind ausgeufert und richten beträchtlichen
Schaden an. Besonders schlimm wirkt sich das Hochwasser
in der Gegend von Gellendors, Freyersdorf, Groß-

Bargen bis Trachenberg aus. Hier strömt das Wasser

der zahlreichen Gräben und Bäche des Katzengebirges zu-
sammen und verwandelt Straßen, Felder und Wiesen in
Seen. .

Der Höchststaud der Ohre überschritten s
Das Hochwasser der Ohle hat die Niederungen der

Ohle vollkommen unter Wasser gesetzt. Die Ohlewiesen

und Aecler bei Strehlen stehen bis nach Wansen und

darüber hinaus unter Wasser. Die Heiternte ist hierdurch

in Frage gestellt. Vorläufig unabsehbar ist der Schaden,

der auf den Kartoffel-, Rüben- und Getreidefeldern an-

gerichtet wurde. Der Höchststand der Ohle betrug etwa

1,20 Meter über dem Normalspiegei. Dann begann das

Wasser langsam zu fallen.

Ratibor nicldet Fallen der Oder

Jn der Nacht zum Donnerstag erreichte das Oder-

hochwasser in Raiibor zwischen I unb 2 Uhr den

Höchststand mit 6,83 Meter. Jm Verlauf des Tages setzte

ein Fallen des Hochwassers ein, und um 17 Uhr zeigte

der Ratiborer Regel nur mehr 6,53 Meter. »Der Wasser-

stand der Oder fiel also um rund 5 Zentimeter.« Der

Wasserspiegel des Ottmachauer Staubeckens, das bis an

den Rand gefüllt war und bereits überlief, ist·im Laufe

des Donnerstags ebenfalls abgesuuken. Allerdings setzte

in den Mittagsstunden des Doniierstags überall erneut

mittelstarker Regen ein. .
I
|
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Das Kote Kreuz in Gchtesien
Arbeitstaguug der Abteilungsleiter Presse und Werbung

Die Abteilungsleiter V (Presse und Werbung) des
Deutschen Roten Kreuzes des Gaues Schlesien einschließ-
lich Regierungsbezirl Troppau hatten sich in B r e slan
zu einer Arbeitstagung eingefunden, der auch der Chef
des Presse- nnd Werbeanites beim DRK.-Präsidium
Berlin, DRK.-Oberstführer Reiners, beiwohnte. ·

Hauptabteilungsleiter V, DRK.-Hauptführer Dr. M arsch-
ne r , gab einen Rückblick auf bie Werbetätigleit im Bereich der
Landesstelle VIII (Schlesien) und die Ausrichtung für die weitere
Arbeit. Nach Ausführungen über Einzelformen der Werbung
teilte er mit. daß nach dem Stande vom 1. Februar 1938 3,6
Prozent der Einwohner Schles iens Mitglieder des Deut-
schen Roten Kreuzes sind. Ein Vergleich der Kreisstellen unter-
einander ergab. daß gerade die prozentuale Anteilnahme in
den ländlichen Kreisen größer sei als in der Stadt. An der
Spitze stehe Neiße-Land mit 13,1; es folgen Laiiban mit 10,9,
Löwenberg mit 10,6. Liegnitz-Land mit 10,4 unb Bunzlau mit
10 Prozent. Dagegen liegen die g r ö ß e ren Städte fast alle
unter dem Durchschnitt Aber auch auf diesem Gebiet
erklärte der Vortragende. werde ein Ausgleich geschaffen dur
zähen und zielbewußteu Einsatz.

Ausführungen über die Aufgaben der Werbung im DRK.
machte hierauf der Chef des Presse- und Werbeamtes beim
DRK.-Präsidium Berlin, DNK.-Oberstführer Reiners. Die
Propaganda des DRK., betonte der Redner, stelle keinen Selbst-
zweck dar, sondern habe nur den Sinn, den aktiv arbeitenden
Stellen die Menschen zuzuführen, die sie zur Bewältigung der
gestellten Aufgaben benötigen, seien es Schwestern, Helferin-
nen oder sonsti e Mitarbeiter Er wandte sich insbesondere
dagegen, das ote Kreuz mit einem Verein gleichzustellen.
Das DRK. könne den Anspruch darauf erheben, gleichgeftellt
u werden mit den übrigen Organisationen der Partei und den

sonstigen Gliederiingen.

    ·««-L" .- «

Gerichtliche
Sicherungsverwahrung für Abtreiberin « ""’

Das Schwurgericht Breslau verurteilte die vierundzwan-
zigmal vorbestrafte 49jährige Martha Emma Weimann aus
Breslau unter Versagitn mildernder Umstände wegen eines
versuchten und eines vo endeten Falles gewerbsmäßiger Ab-
treibung zu« vier Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrver-
lust. Da sie als gemeingefährliche Gewohnheitsverbrecherin
gelten tmuß. wurde gegen sie auch auf Sicherungsverwahrung
er ann .

Jude erfchwitrdelt sich Fürsorgeunterfkutzung.

Vor dem Breslauer Schössengericht hatte sich der
56 Jahre alte Jude Adolf Israel Stos enberg aus Bres-
lau wegen fortgesetzten Betruges zu verantworten. Der An-
geklagte hatte vom Jahre 1932 bis zum Jahre 1938 offenk-
liche sliliohlfahrtöfiirfrfrge der Stadt Breslau in Anspruch
genommen, obwohl er über 8000 RM. Barvermogen besaß.
Diesen Besitz hatte er verschwiegen Er wurde zu vier
Monaten Gefängnis der-urteilt, die durch die Untersuchungs-
haft verbiißt sind Jnsgesamt war die Stadt um über 20000
Reichsmark geschädigt worden« die aber inzwischen sicher-
gestellt werden rannten. i
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Marktberichi
Schlachtviehmarkt. Beuthen, 23. Mai. Inftriebt 662

Rinden darunter 58 Ochsen, 123 Brillen, 391 Kühe, 90 Färsem
741 Kälber; 86 Schafe: 2253 Schweine. Verlauf: bei Rindern
verteilt, bei Kälbern verteilt, bei Schafen glatt, bei Schweinen
verteilt. Preise für ie 50 Kilogramni Lebendgewicht in Mark:
Ochsen: 1. 44,50; Brillen: 1. 42,50, 2. 38,50, 3. 33,50; Kühe-
1. 42,50, 2. 37—3850, 3. 28—3250, 4. 20—23; ärfen: 1. 43,50,
2. 39—3950, 3. 33—3450; Kälber: 1. 60. 2. 4, 3. 45, 4. 35;
Lämmer und Hammel: 46

Schlachtviehniarkt. Breslau, 23. Mai. Auftrieb: 531
Rinder, darunter 140 Ochsen, 133 Bullen, 209 Kühe, 49 ärfen;
805 Kälber; 417 Schafe; 2173 Schweine. Verlauf: bei indern
verteilt, bei Kälbern verteilt, bei Schafen glatt, bei Schweinen
verteilt. Preise für je 50 Kilogranmi Lebendgewi t in Mark:
Ochsen: 1. 41—43,50, 2. 39—3950, 3. 32—3150, 3. '0; Bulleni
1. 41—41,50‚ 2. 37,50, 3. 3150—3250, 4. 23; Kühe: 1. 40—4150,
2. 5—3750, 3. 27——31,50, 4. 16——22; Färsem 1. 41—42‚50, 2. 37
bi 38,50, 3. 31-—31,50, 4. 21: Doppellender: 65—75; Kälber:
1. 55—60, 2. 48—54, 3. 40—45, 4. 40——35; Lämmer und Hammel:

s 1. 46, 2. 46, 3. 43-44. 3. 40. 4. 357Lchase: 1. 35——37, 2. 30-—32.



 

Stich-lau
der Bienenei Theater

Capltol.
Gartenstr.

Das Abenteuer
geht weiter

Uta-Palalt
Kaiser Wilhelmsir.

Der Gouverneur
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Vom 21. III-I bis 1. Juni‚ 51..

/////////////////I/:‚.  

 Sankfagnng.
Für die vielen Beweise der Teilnahme

bei dem Heimgang unseres teuren Entschla-

senen sagen wir hierdurch allen unseren herz-

lichsten Saul.
  
‚außen
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M/l/l/‚W
in Verbindung mit der NSG. „Kraft durch Freude“

im Fittich-verelen- Hi
Erennung Sonnabend, den 31. mal, t- Uhr .. G

Bteslau=bunasteld, ben 24. Mai 1939. "wie
Jm Namen der Hinterbliebenen ’-  

 

 

 

 

 

 

 

 

   

  
   

 

  

 

  
 

 

 

 

Allgemeine Raitenitertilguug im Ortspolizei-
- liezirli brennt.

Der Polizeipräsident von Vreslau erläßt folgende Anord-.
nung: Auf Grund des § 1 der cPol-Verordnung zur Durchführ-
ung der Rattenvertilgung vom 15. 4. 1939 -— R.A.Vl.S. 115 —
ordne ich für Freitag, den 2. Juni 1939 eine allgemeine Ratten-
vertilgung im Ortspolizeibezirk Vreslau an. Die (Eigentümer,
Pächter oder Alleinmieter bebauter und unbebauter Grundstücke,
von Güter-, Lager- und Geräteschuppen, Von Lager-, Müll- und
Schuttplätzen, von Vaustellen, cLiartanlagen, Friedhöfen und
oder deren gesetzliche oder bevollmächtigte Vertreter sowie die
Kleingartenbesitzer haben an diesem Tage bis 12 Uhr mittags
an geeigneten Stellen (u. a. in Kellern, Speichern, Vodenräumen
sowie deren Jugängen, in Asche- und Abfallgruben, Altmauer-
mert’en. Gärten. Höfem —- insbesondere in der Nähe von Kom-
posthaufen ——, Stallungen und an den Ufern der Wasserläufe)
wirksame Rattenvertilgungsmittel in einer Menge und einer Weise
auszulegen, die dem Zwecke der Rattenvertilgung entspricht. Jn
der Regel können nur aus Apotheken und Drogenhandlungen
srisch bezogene Präparate als wirksame Rattenvertilgungsmittel
angesehen werden. Soweit Laien die Rattenbekämpfung durch-
führen, dürfen nur die von der Landesanstalt für Wasser-, Vo-
deni und Lufthhgiene in cIBerlintSahlem erprobten und zugelasse-
nen Meerzwiebelpräparate verwendet werden. Alle Abgeber
solcher Waren haben die Warenbehälter beim Verkauf mit einem
Stempelaufdruck des Abgabetages zu versehen (z. V. 20. Mai
1939). Außerdem müssen die zugelassenen cPräparate in unlös-
barem Ausdruck Ramen und Wohnort des Herstellers, die Ve-
nennung des wirksamen Vieerzwievelpräparates, ferner Vermerke
über Herstellungsdatum und Verwendbarkeitsdauer, Rettvgewicht
des Packungsinhaltes und Verkaufspreis führen.

Hausierern ist der Vertrieb von Rattenvertilgungsmitteln
verboten. Der Nachweis des ererbes frischer Vertilgungsmittel
ist durch die von den Verkaufsstellen den Seäufern auszustellen-
den, mit Datum, Unterschrift und Geschäftsstempel versehenen
Verkaufsbescheinigungen zu füh ren, die von den Grundstücke-eigen-
tümern ibzw. Verwaltern oder sonstigen Veauftragten) dem für
das Grundstück zuständigen clZolizeirevier bis zum 31. LNai 1939 «
einzureichen sind.

Seuchenabfäfle, die eine besondere Anziehungskraft auf Rat-
ten ausüben, sind einige Tage vor dem 2. Juni 1939 zu beseiti-
gen. Ebenso ist für rechtzeitige Entfernung von Gerümpel und
sonstigen Abfallstoffen —- insvesondere von Dung und Müll —-
und für eine rattengeschützte Ausbewahrung von Lebens- und
Futtermitteln zu sorgen. Das Auslegen der Rattenvertilgungs-
mittel muß mit der nötigen Vorsicht und so geschehen, daß Fein-
der und Haustiere von den Auslegestellen ferngehalten werden
können. Die Mieter sind daher rechtzeitig von der Auslegung
zu verständigen. Soweit von dem Hauswirt (Verwalter- Haus-
metster pp.) die Auslegung von Rattenvertilgungsmitteln in
cBobenu unb Kelleräumen für notwendig erachtet wird, haben die
Mieter dies zu dulden. Die Vertilgungsmittel müssen bis Mitt-
woch, den 7. Juni 1939 — 16 Uhr —- ausgelegt bleiben. Als-
dann sind die Ueberreste, am besten durch Verbrennen, zu besei-
tigen und die Stellen, an denen das Präparat gelegen hat, gründ-
lich zu säubern. Die Schlupflöcher der Ratten sind gleich nach
dem 7. Juni 1939 mit einem Gemenge von kJement und Glas-
scherben fest zu verschließen. Tote Ratten sind unmittelbar nach
dem Auffinden zu vergraben oder zu verbrennen.

Wenn Kammerjäger mit der Rattenvertilgung beauftragt
werden, sind die von diesen auszustellendeiu mit Unterschrift und
Geschäftsstempel versehenen Auftragsbestätigungen durch die Auf-
traggeber gleichfalls dem für das betreffende Grundstück zustän-
digen Polizeirevier bis zum 81. Mai 1939 einzureichen.

Jch weise noch besonders darauf hin, daß die Klagen über
das Auftreten von Ratten trotz fortgesetzter Sondervertilgungs-
maßnahmen nicht nachlaffen. Jm Rahmen des zweiten Vier-
jahresptanes mit der hierzu ausgegebenen Parole „gzampf dem
Verderb« erwarte ich daher diesmal eine besonders gewissenhafte
Durchführung der vorstehenden Anordnung. Verstärkte und
verschärfte polizeiliche Kontrollen werden in allen hiesigen Grund-
stücken durch die Polizeireviere durchgeführt und bei festgestellten
Zuwiderhandlungen gemäß § 3 aa O. Jwangsgeldstrafen —-
nicht unter 20.—RM. im einzelnen Falle — festgesetzt werden.

 

 
  

Die neue Gesteins-Ordnung
Haus altss und Gewerbetaris —- Zoiienpreise nach Bezugss

gr szen —- Jnkraftsetzung längstens am l. April 1941

Ser Reichskommissar für die Preisbildung hat nunmehr
die angekündigte Verordnung über die Bildung allgemeiner
Tarifpreise für die Versorgung mit Gas und dazu eine Erste
Auffiihrungsverordnung erlassen, um der Preisbildung in der
Gaswirtschaft eine e i n he i i l i ch e Linie zu runde zu legen.
Sie Hauptverordnung bestimmt. daß die asversorgiingss
unternehmen allgemeine Tarifpreise für aushaltss
abnehmer und für geiverbliche Abnehmer bilden müssen, und
zwar in der Form des Zoneniarifs. Die Zonen dieses Tarifs
ind nach Abnahmemengen in Kubikmetern festzusetzen. wobei
er Preis der nächstfolgenden Zone niedriger sein muß als

der der vorhergehenden Zone.
Für den Haushaltsbedarf sollen drei

Zonen vorgesehen werden, eine vierte Zone kann gebildet
werden. Bezugsgröße für die Abnahmemengen der Zotten ilt
die Raumzahl Als Raum ist ohne Berücksichtigung auf Vor-
handensein und Umfang einer Einrichtung für Gasverbrauch
jeder bewohnbare Raum und iede vorhandene Küche anzu-
fegen. Die Festsetzung der Abnahmemenge der ersten Zone
für die einzelnen Wohnungszgrößen ist nach der steigend-en
Raunizahl zu staffeln Bei ohiiungen mit mehr als sechs
Räumen kann die Abnahmemenge der ersten Zone unabhängig
von der Raumzahl festgesetzt werden. Die Abnahmemen e der
gweiten Zone darf die der ersten nicht übersteigen. Die reise
er Zonen müssen zu einander im Verhältnis 9:6:4 stehen.

soweit der Preis der ersten Zone 18 Pö. oder mehr beträgt.
Ein für die Abnehmer günsti eres Ver ältnis kann gewählt
werden. Grund-. Messer-. ähler-. Verrechnungsgebühren

- dürfen nur erhoben werden. wenn sie bisher erhoben worden
sind. Werden Gebühren nicht erhoben, so kann den Ab-
nehmern o ne Rücksicht auf ihren tatsächlichen Verbrauch eine
feste Abna memen e in Rechnung gestellt werden. die aber
gl) b. H. der Abna memenge der ersten Zone nicht übersteigen
ar.

Für den Gewerbebedarf können die Gasversor-
ungsunternehnien die Zahl und die Abnahmemenge der
åonen bestimmen. Vergleichbare Gewerbezweige sollen in
rupben zusammengefaßt werden. Soweit ein Versorgungss

Bärlernehmen Gebühren erhebt. dürfen sie nicht höher sein als
er. ‚
Die gesamten vorstehenden Vor chriften gelten nicht für

Münzgas Für Raumheizgas ann Haushaltsabnehmern
und gewerblichen Abnehmern ein besonderer Tarif angeboten
werden. Abne mern, die in räumlicher Verbindung mit ihrem
Haushalt ein ewerbe betreiben. können die Gasversorgungsi
unternehmen die Abnahme für Gewerbe- und Haushaltss
zwecke nach dem Haushaltstarif anbieten. Das An ebot kann
auf bestimmte Abnahmemengen beschränkt, die Me rabnahine
nach dem Gewerbetarif abgerechnet werden. Für einzelne
Verbrauchseinrichtungen können die Gasversorgungsunteri
nehmen ein Gesamtentgekt festsetzen. wenn die Abnahme ohne
Messung mit h nreichender Sicherheit festzustellen ist.

Nach der Ersten Ausführiingsverordnunjs sind die durch
die TarifordnungA vorgeschriebenen allgeme nen Tarifpreise
spätestens am 1. prii 1.941 einzuführen
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Schlesifche Nachrichten
Dbueln. Zuwiderhandlung gegen vie

Pr e i s v o r s ch r i f t e n. Der Re ierungspräsident (Preis-
überwachungsstelle) in Oppeln at gegen den Inhaber
einer Schuhwareneinzelhandlung in Beuthen wegen Zu-
widerhandlung gegen die Preisvorschriften für Spinn-
stosse und Lederwaren eine Ordnungsstrafe von 300 Mart
verhängt.

Hindenburg V o m Z u g e e r f a ß t. Der Schmied
Anton Kubitza wurde beim Ueberschreiten des Bahnübers
ganges Gleiwitz—Delbrückschächte von einem Personen-
zug erfaßt. Er trug einen schweren Schädelbruch und

f andere Verletzungen haben. an deren Folgen er itarb. 

 
 

 

- F Glorin-Palast.
Kurt Fladausch. frstfilass. Vergnügunesparfi Wes S 1 »Sei-weideten

An den 3 Feiertagen 91'. Konzerte - ganz Eintritt 10 Pi. Kinder frel P e im .

—- “wem“
f ål d [b Tauentzien Theater

Athlungl Bettfedern Achtung! Wllsiicks chis E, Hiiii sie 2 iltlleitsftuuttl szxzxgsxkksskz
Jch treffe wieder ein am Freitag, dem 2. Juni am Sahnhoj. oder Mädchen P l It Th

327bSiegälellfgaßägämicefgnßisg1,13128%?gitggrfflgrgääfggn Sonntag- den 1- Und Montag, den 2. Pfingstfeiertag gefncht a gchwxidnitzeeskeb
gib gemafchenen, sehr füllifräftiget:f Gäncgefedefrn sttätie bintergaffe Nr« 3‘ SPaSSVögel
aunen. Hausfrauen, Bedarssde ungss eine ür in er- a q.._-__-

rteiche ixerden voln uns, sowie in der Filiale Oels, Färber- ro er e « a « fahrtädel' m.lrel:_lrahler1' KaÆeeätiiltztezrlstlikalole
smße m gab Ung genommen. G Anfang 16 Uhr. Eintritt frei. 5.232231???" FZPZEIZFTHP Drunter und drüber

Paula Trocha (in. zuteiesknrezrnxirre-en Scala
Miit-IMPLIED Beuthen Ksakausssimßs 2« Wild » Hei-«- Zsirirxniessssizxnsssrss man“;Finale Oele Farbersiraße 6. fchUtzp Gifilhlliis zum Wcldclili zF.»e;:::i:;i3:i:x»tssz..,.2.. Männer mit-Deo

s- ._ - » - l. und 2. Pfingstfeiertag Jdmsscxaeäxæsaxäsäi so sein

34.50‚Korbwg.49- Alt-Lamer
.. . ro er e a WochenendWQJ7- Dommkkanerplatzs

Ahnenpasse . am, ‚S;g:;‚ggggg‚g„_ Ein hoflnungsloser
Anfang 4 Uhr. Sitte Musik. FFZINÄMtIFIBnGhIItIMno Fa“

Kleine Ausgabe für 31 Eintragungen, 52 Seiten stark, Hierzu laden freundlichst ein Will Grq und rau. « « “g; r: fo
Mi l mitAamtlicher BeglaubiguEng von 0,60 MSk. an. y B F L Fesxägägglaus

tt etc usgabe für 63 intragungen, 84 eiten — ' '
siakk . . . . 1,60 Mk. Breslau-Hundsfeld. Die Häshjsisssiss

" ' ' . . . . e aGroße DRITTER127Eietraguitgen- l50 Seåtgtz Mk Hundsåifxilida Pfingstfeiertaa findet wie alliahrnch m Psingsumrtcu Gartesstraß»« 3

Ahnentafelnbmkit TaschFH und Merkbatt: in Oölofllguägaben in großer Auswahl unb mober= DerFlorentlner Hut
von l is 63 intragnngen von , . an. G kt » · lt

Der Ahnenpaß dient nach Beglaubigung als amtl. Dokument roßer Jahrmar nerezääxrårtuåjöxaszelzug its-ZEIT139
« ftatt. ' Ein hottnungsloserStuithlattiiuilmanilnnu HUUDIiclll Die ambulanten Heini-ice—- Fall
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40000 Zentner Speisekarpfen
h Letzte Jahresernte der schlesischen Fischwirtschaft. i

Der Landesfischereiverband Schlesien
im Reichsverband der Deutschen Fischerei hielt in B r e s -
lau seine diesjährige öffentliche Hauptversammlung ab,
die verbunden war mit der Feier des 50jährigen Be-
stehens des Verbandes. Als Ehrengäste begrüßte der
Vorsitzende H. Thiel Vertreter der Behörden, der Lan-
desbauernschaft und befreundeter Verbände. Der Reichs-
verband der Deutschen Fischerei hatte zum Jubiläum des
Verbandes ein Glückwunschtelegramm gesandt. Jn An-
erkennung ihrer Verdienste wurden Kassenführer Neu-
gebauer und Fischermeister Korn (Breslau) zu Ehrenmit-
gliedern ernannt.

Aus dem Jahresbericht ist zu entnehmen, daß der Verband.
der zur Zeit 350 Mitglieder zählt, rund 12000 Hektar Teich-
kläche organisatorisch erfaßt, d. s. 80 Prozent der esamten nutz-
aren ·Tei läche in Schlesien, Jm vergangenen ahre wurden

zahlreiche aßnahmen zur Steigerung der Fisch-
erzeu gu n g durchgeführt So erhielt der Verband aus den
Sondermitteln des V erjahresplanes vom Reichsernährungss-
ministerium über 22000 RM. für die Durchführung von Teich--
meliorationen. Aus diesen Reichsmitteln wurde u. a. auch
die Jnstandsetzung einer früheren Forellenzuchtanla e im Wal-
denburger Berglaiid durchgeführt und auch eine rö ere örde-
rungsmaßnahme für die schle ische Flußfischerei n Angr ffges
nommen. Aus Mitteln des erbandes wurden außerdem über
5000 RM. an 166 Berufssischer in elf schlesischen Kreisen zur
Förderung der Forellenzucht ausgezahlt. An Aalbrut wurden
im abgelaufenen Jahre bei Neu alz, Slogan, Steinen und
Brieg rund 160000 Stück in die O er ausgesetzt. Das F ang-
erg eb nis des vergangenen Jahres belief sich nach den Mel-
dungen der im Verband organisierten Oderfischer auf über 900
Zentner in der Hauptsache Hechte und Aale. Ueber 50 Pro-
ent der mengenmäßigen Fänge bestand in billi en schwer absetz-
aren Wei fischen, Sieben, Bleien usw. Jm r ebnts größer

waren die änge der Flußfischer, die in den schlesi chen Seenunds
Staubeeken gemacht wurden. Hier belief sich das FangergebnisE
auf insgeäamt rund 2700 Zentner. Die lgesamte Ernte Schles-
siens an Zeisekarpfen von denen die sch esische Sei irtschaft:
rund ein rittel der gesamten teichwirtschaftlichen srzeugungs
Deutschlands aufbringt, hat im Jahre 1938 weiter zugenom-
men unb betrug fast 40000 Zentner. „

« « Ver Verkehr auf der Oder
Wie der Verein zur Wa rung der Oder chiffahrtsinteressew

u Breslau e. V. mitteilt, onnte in der eit vom 11. bsts
0. Mai die Tauchtiefe ab Breslau, Maltsch und Glogau aur 1,60 Meter festgese t werben, ohne daß Zuschußwasser aus dem

Ottmachauer tau ecken notwendig war. Die Mitte des Mo-
nats ganz besonders in Oberschlesien niedergegangenen Nieder-
kchläge brachten der Oder einen starken Wasserwuchs, infolge-
essen meldete Ratibor am 16. Mai 4,68 Meter. Durch diesem
Wa erwuchs war es erforderli , da einzelne Wehre gelegt!
wur en. Jn der Schiffahrt selb sin nennenswerte Storunss
gen infol e des Hochwassers nicht aufgetreten. Talkähne kann--
ten i re ahri nur mit Dampfhilfe ortsetzen -

u Tal wurden umgeschlagen: Cosel-Hafen 110 345 Sonnen
insgesamt einschließlich 1805 Tonnen Güter, O peln 9695 Ton-
nen Güter, Breslau 11 018 Sonnen insgesamt e nschlie lich 9566
Tonnen Güter, Maltsch-8afen 15 232,7 Sonnen insge amt ein-
schließlich 7467 Sonnen üter und 3131,3 Tonnen Steine. Von
Stettin wurden auf bem Bahnwege etwa 22000 Sonnen Erz
usw. na Böhmen und Mägäen und etwa 20000 Sonnen Erz.
Papier, olz usw. atif dem asserwege nach Oberstationen ver-
laden. Kahnraum in Stettin vorhanden. Jn Hamburg ist das
Geschäft unverändert «

Wasserstandsnachrichten vom 25. Mai-
Ratibor 6,78; Cosel 570; NeißzeLzMündunO 571; Nelße Stadt 3,48; Brieg Ma enkran Tre7schen 2,80; Ran-

känt eikiaisokdhhernfuith ‚51; teinau 4.8 z Slogan 4.76;
· - - - --o«·q-«»s-- »He-0qu


